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Biographische Angaben Mo Asumang 
Filmemacherin, Schauspielerin, Autorin, Moderatorin und Dozentin 
 
Mo Asumang wurde 1996 Deutschlands erste afrodeutsche TV Moderatorin. Sie moderierte 
die Sendung "Liebe Sünde" mit einer wöchentlichen Quote von 2 bis 3 Millionen Zuschauer. 
Seitdem arbeitet sie als Moderatorin, Produzentin, Regisseurin, Schauspielerin und Dozentin. 
Als Schauspielerin ist Mo Asumang u. a. in Roman Polanskis Film "The Ghostwriter" in der 
Rolle der US-Außenministerin Condoleezza Rice zu sehen.  
 
Das Multitalent verbrachte aber in den letzten Jahren einen Großteil ihrer Zeit damit, sich 
dem Thema Rassismus und Integration zu widmen. Auslöser dafür war eine Morddrohung 
der Neo-Naziband "White Aryan Rebels", die in einem Lied sangen "Die Kugel ist für Dich, Mo 
Asumang". Dieser Schock inspirierte Mo zu einer filmischen Spurensuche nach ihrer Identität 
als schwarze Deutsche. Roots Germania wurde 2008 für den Adolf Grimme Preis nomi-
niert.  
 
In ihrem Dokumentarfilm Road to Rainbow – Willkommen in Südafrika (2010) hinter-
fragt Mo Asumang, wo nach Ende der Apartheid in Südafrika der Traum von Gleichberechti-
gung geblieben ist. Ihre Suche nach sozialer Gerechtigkeit kommt nicht von ungefähr. Mo 
kam mit nur fünf Wochen ins Kinderheim, wurde von Pflegeeltern und ihrer Oma aufgezo-
gen. Themen wie Courage, Gerechtigkeit oder soziales Engagement sind bei Mo tief verwur-
zelt. 
 
Und auch in ihrem neuesten Dokumentarfilm Die Arier spürt man neben der Aktivistin und 
Filmemacherin immer auch den empfindsamen Menschen. Seitdem arbeitet sie als Autorin. 
Ihr aktuelles Buch "Mo und die Arier", in dem sie die Treffen mit Rassisten und dem Ku Klux 
Klan aus ihrer persönlichen Sicht beschreibt, wurde ein mehrfacher Spiegelbestseller.  
 
Neben ihrer künstlerischen Tätigkeit besucht Mo weltweit Schulen und Universitäten, um sich 
für Integration stark zu machen und das Thema Rassismus mutig aus einer neuen Perspekti-
ve anzugehen. Mo ist Botschafterin der Antidiskriminierungsstelle des Bundes. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Filme: 
2014 - Die Arier, 92 min & 45 min, ZDF und ZDF/ARTE 
2010 - Road to Rainbow, 80 min, ZDF 
2007 - Roots Germania, 76 min & 45 min, ZDF 

Bücher: 
2016 - "Mo und die Arier" erschienen im Fischer Verlag (ISBN: 978-3-596-03443-7) 
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Synopsis 
 
Der Begriff "Arier" kommt aus der indischen und persischen Region und bedeutet etwas ganz 
Anderes als es die Nazis früher und die Rassisten heute gerne hätten. Das zeigt die deutsche 
Filmemacherin Mo Asumang in ihrem Dokumentarfilm "Die Arier", der einen Mythos als 
(Selbst-)Lüge enttarnt.  

 
 
Alle 30 Minuten findet in Deutschland eine rechtsextreme Straftat statt. Rassistische Aktionen 
werden mit dem Wort Arier oder Aryan in Verbindung gebracht. So erhielt die afrodeutsche 
Regisseurin Mo Asumang selbst eine Morddrohung von den "White Aryan Rebels", einer 
Rechtsrockband, die Unterstützer der NSU-Terrorzelle waren. Bei Beate Zschäpe findet man 
einen Artikel, der die "arische Rasse" erklärt, und in den USA werden unzählige Morde durch 
"Aryan Hategroups" verübt.  
 
Mo Asumang ist persönlich involviert in die Frage, was arisch ist. Gleich zu Beginn ihres Do-
kumentarfilms berichtet sie, dass die Eltern ihrer Mutter in der NS-Zeit als Arier galten. Die 
Eltern ihres Vaters und ihr Vater selbst stammen aus Afrika. Und so kommt zusammen, was 
für Rassisten unvorstellbar ist: Arier und Afrikaner - und was laut Tom Metzger, wie er im 
Film erklärt, einer Genentführung gleicht. 
 
Aber, was ist das überhaupt - ein Arier? Dazu sucht Mo Asumang in ihrem Film nach Antwor-
ten und findet erstaunliche Erkenntnisse. Sie begibt sich auf die Suche nach den Ursprüngen 
des Arierbegriffs und dessen Missbrauch durch Rassisten. Sie geht auf Veranstaltungen und 
Konzerte der selbsternannten Arier. Sie forscht in Archiven, befragt Wissenschaftler und 
Schriftsteller, und reist schließlich in den Iran, wo alte Inschriften den Ursprung des Arierbe-
griffs bezeugen und ihm eine ganz andere Bedeutung geben. In den USA trifft sie sich mit 
dem Ku-Klux-Klan und einem Rassisten von Weltruf: Tom Metzger, dem Gründer der "White 
Aryan Resistance".  
 
Mo Asumangs Blick und Strategie im Film sind bisweilen bewusst einfach: Sie konfrontiert 
Rassisten mit scheinbar arglosen Fragen, provoziert und irritiert schon allein durch ihre An-
wesenheit und sucht hinter der hasserfüllten rechten Ideologie die dahinter stehenden Men-
schen. 
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Die Protagonisten 
 
Mo  
Asumang   
 
"Vielleicht 
kann ich 
Rassismus 
besser ver-
stehen, 
wenn ich  
mit den 
Rassisten 
und Rassis-
tinnen spre-
che."  
 
 
 
Die bundesweit bekannte Moderatorin und Filmemacherin bekommt im Song einer Naziband 
eine Morddrohung – weil sie dunkelhäutig ist. Sie macht sich auf die Suche nach Herkunft 
und Bedeutung des Rasseverständnisses der "Herrenmenschen". In Archiven, auf Demon-
strationen und Versammlungen, im Gespräch mit Rechten, Aussteigern und Juden stellt sie 
jedem im direkten Gespräch die einfache naive Frage: Was ist das eigentlich, der Arier? 
 
 
 
Esther  
Bejerano 

"Ich möchte 
gegen die 
Neonazis 
kämpfen, 
aber ich 
möchte mit 
ihnen per-
sönlich 
nichts zu 
tun haben." 
 
 
 
 
Sie hat die Inhaftierung im KZ Auschwitz überlebt, weil sie Akkordeon spielen konnte. Als 
Mitglied des lagerinternen Mädchenorchesters war es die Musik, die sie gerettet hat und die 
sie noch heute benutzt, um in Schulen und bei öffentlichen Veranstaltungen gegen Rassis-
mus ihre Stimme zu erheben. Als Mo Asumang im Film ihre langjährige Freundin besucht, 
zeigt Esther Bejarano ganz klar, wo aus ihrer eigenen Sicht die Grenzen in der Auseinander-
setzung mit Neonazis liegen. 
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Tom 
Metzger 
 
"Ich sage: 
Die Arier 
sind das 
Sahne-
häubchen 
der weißen 
Rasse."  
 
 
 
 
 
 
 

Tom Metzger spricht jeden Tag in einer im Internet ausgestrahlten Radiosendung über die 
Notwendigkeit der Reinhaltung der weißen Rasse. Als Gründer der amerikanischen White 
Aryan Resistance erklärt er Mo Asumang ihre Abstammung vom Affen, den Genklau ihres 
Vaters und lässt sie anschließend einen Baum umarmen. 
 
 
 
 

Christoph 
Sorge  
 
"NS macht 
dich auf 
Dauer  
kaputt." 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Jahrelang war er Mitglied der rechten Szene, war radikal und gewalttätig. Dann will er aus 
der Szene aussteigen. Er befindet sich mitten im Ablöseprozess, als Mo Asumang ihn trifft. 
Im Interview erzählt er ihr, wie er Neonazi wurde, von seinen Erfahrungen in der rechten 
Szene und von den Auswirkungen, die ihn nun in seinem neuen Leben erwarten werden. Bei 
einem zweiten Treffen betrachtet er interessiert das Fotoalbum, das sie bei ihren Recherche-
reisen dabei hat. 
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Ideologische und gesetzliche Legitimation der "reinrassigen  
Volksgemeinschaft" 
 
"Auch die Ehe kann nicht Selbstzweck 
sein, sondern muß dem einen größeren 
Ziel, der Vermehrung und Erhaltung der 
Art und Rasse, dienen. Nur das ist ihr Sinn 
und ihre Aufgabe."(Adolf Hitler 1937, 
S.275f.) 
 
Mo Asumang beschäftigt sich zentral mit 
der Frage, wie Adolf Hitler zu seiner Kon-
zeption des "Ariers" gekommen ist und 
welche Motive er damit verbunden hat. 
Diese Fragen haben sich nach dem Ende 
des II. Weltkrieges auch der Politikwissen-
schaft und anderen wissenschaftlichen 
Fachrichtungen gezeigt, die sich mit der 
Analyse der so genannten totalitären Re-
gime beschäftigt haben. Neben dem Nati-
onalsozialismus zählt dazu auch der Sozia-
lismus stalinistischer Prägung. Obwohl die 
totalitären politischen Systeme in vieler 
Hinsicht unvergleichbar sind, haben sie 
doch einige gemeinsame Merkmale. Dazu 
gehört beispielsweise ein revolutionärer 
Anspruch, der sich in dem Willen äußert, 
ein völlig neues politisches System und 
völlig neue Menschen zu schaffen. Wäh-
rend es beispielsweise auch für Demokra-
tien oder "nur" autoritäre Systeme be-
zeichnend ist, dass Kindern und Jugendli-
chen als spätere Bürgerinnen und Bürgern 
in der Schule die für das jeweilige politi-
sche System funktionalen Werte vermittelt 
werden, fassen totalitäre Regime ihren 
"Erziehungsanspruch" wesentlich umfas-
sender – eben "total" – auf. Charakteris-
tisch für das NS-Regime ist in diesem Zu-
sammenhang eine Konzeption des neuen 
Menschen, des so genannten "Volksgenos-
sen" (der Begriff des "Ariers" taucht in der 
NS-Terminologie jenseits des Buches von 
Adolf Hitler "Mein Kampf" nicht systema-
tisch auf), der nicht nur das Ergebnis von 
nationalsozialistischer Erziehung sein soll, 
sondern auch das Resultat eines Auslese-
prozesses nach Kriterien der "Rasse". Das 
Regime entwickelt daher nach den Maß-
gaben Hitlers eine "Familienpolitik", die 
sich als Rassen- und Bevölkerungspolitik 

versteht1. Als solche verzichtet sie weitge-
hend auf die Bestimmung und Normierung 
positiver Inhalte, sondern beschränkt sich 
auf biologistisch begründete und komple-
mentär gedachte Maßnahmen der - in der 
zeitgenössischen Terminologie - "Auslese" 
und "Ausmerze", d.h. auf eine pronatalisti-
sche Familienpolitik sowie auf die Exklu-
sion der zu diesem Zwecke Marginalisier-
ten aus der rassisch bestimmten Volksge-
meinschaft. Nationalsozialistische Famili-
enpolitik bewegt sich somit zwischen den 
Extremen der Züchtung zum einen, der 
Eugenik und Vernichtung zum anderen.  
 
Neudefinition des Zwecks von Ehe 
und Familie 
 
Für beide Aspekte schafft das Regime ge-
setzliche wie auch nicht "legalisierte" 
Strukturen und Rahmenbedingungen, die 
den totalen Zweckcharakter der Familie im 
NS-Regime verdeutlichen. Ergänzt wird die 
auf Ehe und Familie bezogene Strukturpo-
litik durch eine repressive Sexualpolitik 
und die Erzeugung eines öffentlichen Kli-
mas der Stigmatisierung von Abweichun-
gen. So intendiert das System einen völlig 
neuen Idealtypus von Familie, dem Privat-
heit fremd und emotionale Intimität sus-
pekt ist. Zum Zwecke der Vergesellschaf-
tung und Einbindung aller Volksgenossen 
in die Organisationen von Staat und Partei 
und der Lösung von Bindungen zwischen 
Individuen und Generationen, ist das Kon-
zept der "neuen" Familie offen für jede 
Form von staatlicher Kontrolle und Eingriff.  
 
Die Erziehung der Volksgenossen soll nicht 
in erster Linie in der Familie von statten 
gehen. Diese tritt im nationalsozialisti-
schen Regime "als eine Erziehungsmacht 
eigenen Rechts nicht in Erscheinung", d.h. 

                                                 
1 Die folgenden Ausführungen sind eine gekürzte 
und bearbeitete Fassung des Kapitels „Familien-
politik im NS-Staat“ aus der Publikation: Sabine 
Dengel: Untertan, Volksgenosse, Sozialistische 
Persönlichkeit. Politische Erziehung im Deutschen 
Kaiserreich, dem NS-Staat, und der DDR, erschienen 
im Campus Verlag, Frankfurt am Main 2004. 
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es gibt auch kein "verfassungsmäßig gesi-
chertes Recht der Eltern auf Erziehung der 
Kinder" (Schörken, 2001, 205). Letztere 
sind Kinder des Staates, nicht ihrer Fami-
lien (Haensch, 1969, S.91). Die Familie ist 
gemäß der Ideologie vielmehr der konsti-
tutive Faktor einer Volksgemeinschaft, die 
sich als "Zeugungsgemeinschaft" interpre-
tiert.  
 
Zur Anschauung des Zweckcharakters der 
Ehe für die Verwirklichung des utopischen 
"Endzieles" einer reinrassigen Volksge-
meinschaft bietet sich ein Blick auf die 
inhaltliche Konkretisierung der nationalso-
zialistischen Idee von Familie und Rasse 
an. In der Schrift von Friedrich Alfred Beck 
zur "Erziehung im Dritten Reich" aus dem 
Jahr 1936 wird die Familie zunächst als die 
"Grundform aller wuchshaften Gemein-
schaft" definiert und als solche ist sie die 
"entscheidende Erziehungsform" (Beck, 
1936, S. 63). Die Ehe dient als quasi-
natürlicher Beleg für den Gemeinschafts-
gedanken und die Widernatürlichkeit jegli-
chen Individualismus: "Aus ihr", so Beck, 
"entsteht die Familie, d.h. jene Gemein-
schaft von zwei Menschen, die um des 
dritten willen da ist, die die naturhafte und 
geistige Fortpflanzung des rassisch ein-
heitlichen Menschentums sichert" (ebenda, 
S. 64).  
Voraussetzung für die Erziehung von Kin-
dern im Sinne von "Menschenformung" ist 
der Zusammenschluss von "Menschen des 
gleichen Blutes" (ebenda) im Familienver-
band. Hitler notiert dementsprechend in 
"Mein Kampf": 
"Ein völkischer Staat wird ... in erster Linie 
die Ehe aus dem Niveau einer dauernden 
Rassenschande herauszuheben haben, um 
ihr die Weihe jener Institution zu geben, 
die berufen ist, Ebenbilder des Herrn zu 
zeugen und nicht Mißgeburten zwischen 
Mensch und Affe." (1937, S.444f.) 
 
Der Gedanke von Privatheit und Politikfer-
ne innerhalb des familiären Kontextes ist 
dem nationalsozialistischen Regime voll-
kommen fremd. Den staatlich bzw. durch 
die Partei gesetzten Zwecken soll die Ehe 
genauso dienen, wie die anderen von 
Staat und Partei organisierten Sozialisati-

onsagenturen. Deshalb kann auch die 
Eheschließung nicht allein privater Natur 
sein, sondern dient dem öffentlichen Inter-
esse und unterliegt dem Steuerungswillen 
des Regimes, das sich nach dem Willen 
Hitlers als "Schöpfer" des eigenen Volks-
tums interpretiert. Die Gemeinschaftser-
ziehung, verstanden als "Bildung zur grö-
ßeren Ganzheit", wird somit nach Auffas-
sung von Beck, 
"nur in dem Maße möglich sein, wie es 
dem nationalsozialistischen Staat gelingt, 
gemeinschaftsverpflichtetes männliches 
und weibliches Menschentum wieder zur 
Ehe zu führen. Innerhalb eines organi-
schen Ganzen muß alles gliedhafte Le-
ben unter dem Gesetz des Ganzen 
stehen. Eine volkliche Gemeinschaft als 
lebendigen Träger staatlichen und nationa-
len Lebens kann man nicht schaffen, 
wenn man den Sinn des Ganzen in den 
Gliedern zerstört. Deshalb wird die Idee 
des Ganzen in der Zelle des Volkes, der 
Familie erstehen müssen, wenn das Ganze 
eine funktionelle Geschlossenheit dar-
stellen soll" (1936, S. 65, Hervorhebungen 
v. d. Autorin). 
 
Die politische Dimension, die diesem bio-
logisch-rassischen Verständnis von Familie 
zugrunde liegt, wird von Beck in aller 
Deutlichkeit ausgesprochen: Die Familie 
legt den Grundstein zur Verwirklichung des 
nationalsozialistischen Menschentyps mit 
den ihm zugesprochenen rassischen und 
antiindividualistischen Eigenschaften: 
"Rassisch gesundes Familienleben 
sichert völkisch gesundes Staatsle-
ben, echte Familiengemeinschaft sichert 
urpolitische Formung des heranwach-
senden Menschentums: ohne Familienle-
ben keinen widerstandsfähigen organi-
schen Staat und keine soldatisch-
politischen Menschen" (ebenda, S. 66, 
Hervorhebungen v. d. Autorin). 
 
Hitler erkennt es als "Verpflichtung" des 
Staates, "mit äußerster Sorgfalt und Ge-
nauigkeit aus der Gesamtzahl der Volks-
genossen das von Natur aus ersichtlich 
befähigte Menschenmaterial herauszusie-
ben und im Dienste der Allgemeinheit zu 
verwenden" (1937, S. 41f.). Wie folgt er-
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läutert er die rassisch motivierte Politik des 
kommenden völkischen Staates: 
"Er hat das Kind zum kostbarsten Gut ei-
nes Volkes zu erklären. Er muß dafür Sor-
ge tragen, daß nur, wer gesund ist, Kinder 
zeugt; daß es nur eine Schande gibt: bei 
eigener Krankheit und eigenen Mängeln 
dennoch Kinder in die Welt zu setzen, 
doch eine höchste Ehre: darauf zu 
verzichten. Umgekehrt muß es aber als 
verwerflich gelten: gesunde Kinder der 
Nation vorzuenthalten. Der Staat muß da-
bei als Wahrer einer tausendjährigen Zu-
kunft auftreten, der gegenüber der 
Wunsch und die Eigensucht des einzelnen 
als nichts erscheinen und sich zu beugen 
haben" (ebenda, S. 445-446, Hervorhe-
bung durch die Autorin.) 
 
"Rassehygiene" 
 
Dass die nationalsozialistische Rassenhygi-
ene Gedanken einer umfassenden Eugenik 
genauso wie solche der Zucht impliziert, 
erscheint Hitlers zweckhaftem Denken 
völlig konsequent. Die modernste Medizin 
soll zur Verwirklichung von beidem zum 
Einsatz kommen. Als erblich belastet De-
klarierte werden theoretisch als zeugungs-
unfähig erklärt, praktisch sterilisiert. Um-
gekehrt sollen "Gesunde" jede Art von 
sozialer Unterstützung erhalten, die ihnen 
das Zeugen von Kindern erleichtert. Hitler 
visioniert dabei weit in die Zukunft, wenn 
er von der "Besiedelung gewonnener Neu-
länder" spricht, die "besonderen Normen" 
unterworfen werden sollen. Eine "Rasse-
kommission" soll den als geeignet Erachte-
ten ein "Rasseattest" ausstellen: "So kön-
nen allmählich Randkolonien gebildet wer-
den, deren Bewohner ausschließlich Trä-
ger höchster Rassenreinheit und damit 
höchster Rassentüchtigkeit sind" (ebenda, 
S. 448f ). Die Ehegatten als Instrumente 
der Eugenik werden zur sogenannten 
"Aufartung" aufgefordert; darüber hinaus 
dürfen sie nicht willentlich ihr Erbgut 
schädigen. Als Appell in diese Richtung 
dienen die zehn Ehegebote des 1934 von 
Rudolf Heß gegründeten Rassenpolitischen 
Amtes der NSDAP, dessen Aufgabe in  
erster Linie in der Propagierung der ras-
senideologischen Vorgaben besteht: 

1. "Gedenke, daß du ein Deutscher 
bist!  

2. Du sollst Geist und Seele rein er-
halten!  

3. Halte deinen Körper rein!  
4. Du sollst, wenn du erbgesund bist, 

nicht ehelos bleiben! 
5. Heirate nur aus Liebe! 
6. Wähle als Deutscher nur einen Gat-

ten gleichen oder artverwandten 
Blutes! 

7. Bei der Wahl deines Gatten frage 
nach seinen Vorfahren! 

8. Gesundheit ist Voraussetzung auch 
für äußere Schönheit! 

9. Suche dir für die Ehe nicht einen 
Gespielen, sondern einen Gefähr-
ten! 

10. Du sollst dir möglichst viele Kinder 
wünschen!" (nach Mühlfeld/ 
Schönweiss, 1989, S.96) 

 
Der letzte Punkt verweist auf den für das 
Regime problematischen Geburtenrück-
gang. Gewollte Kinderlosigkeit wird als 
"Volkstod", als "Fahnenflucht" oder als 
widernatürlicher "Egoismus" betrachtet 
(Wendt, 1995, S.249). Zur Verwirklichung 
des Ideals der Vier-Kinder-Familie wird es 
als notwendig betrachtet, die Frauen ar-
gumentativ von etwaigen emanzipatori-
schen Interessen abzubringen, wobei re-
gelhaft auf eine "natürliche Ordnung" re-
kurriert und die Opferhaltung der Eltern 
idealisiert wird. Ein Muster einer solchen 
Argumentation ist die von Hitler am 8. 
September 1934 auf dem Nürnberger Par-
teitag gehaltene Rede vor der NS-
Frauenschaft: 
"... Das ist ja das Wunderbare in der Natur 
und Vorsehung, daß kein Konflikt der bei-
den Geschlechter unter- und nebeneinan-
der möglich ist, solange jeder Teil die ihm 
von der Natur vorgezeichnete Aufgabe 
erfüllt. Das Wort von der Frauen-
Emanzipation ist nur ein vom jüdischen 
Intellekt erfundenes Wort, und der Inhalt 
ist von demselben Geist geprägt. (...) Was 
der Mann an Opfern bringt im Ringen sei-
nes Volkes, bringt die Frau an Opfern im 
Ringen um die Erhaltung dieses Volkes. 
(...) Was der Mann einsetzt an Heldenmut 
auf dem Schlachtfeld, setzt die Frau ein in 
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ewig geduldiger Hingabe, in ewig geduldi-
gem Leid und Ertragen. Jedes Kind, das 
sie zur Welt bringt, ist eine Schlacht, die 
sie besteht für das Sein oder Nichtsein 
ihres Volkes...." (nach Wendt, 1995, S. 
248) 
 
Die ersten familienpolitischen Schritte un-
mittelbar nach der "Machtergreifung" un-
ternimmt das Regime gezielt in Form von 
"positiven" Fortpflanzungsanreizen für 
Förderungswürdige im Sinne der rassi-
schen Vorgaben (Castell Rüdenhausen, 
1089, S.73). Dazu gehören neben einer 
Reihe von Einzelmaßnahmen die Einfüh-
rung von zweckgebundenen Ehestands-
darlehen mit Geburtennachlässen, dem 
sogenannten "Abkindern" im Jahre 1933, 
Steuererleichterungen, die nach der Kin-
derzahl gestaffelt sind und einmalige so-
wie laufende Kinderbeihilfen in den Jahren 
1934/36 (Burgdörfer, 1936, S. 285-319; 
Freimuth, 1978, S. 44-51). 1938 folgen 
staatliche Erziehungsbeihilfen für kinder-
reiche Familien, Tarif- und Beitragsver-
günstigungen und Ehrenpatenschaften 
1938 (Freimuth, 1978, S. 52f.). Weitere 
Regulierungen betreffen die Gehalts- und 
Besoldungspolitik, die Sozial-, Kranken- 
und Rentenversicherung sowie die Arbeits-
losenunterstützung.  
 
Das "Rasse - Gestüt" 
 
Pläne zur "biologischen Ehevermittlung" 
sowie zur Züchtung von Menschen existie-
ren seit den Anfangsjahren des Regimes. 
Die Aktivitäten der achtzehn Entbindungs-
heime des Lebensborn e.V. geben spätes-
tens seit der Veröffentlichung des Buches 
"Totenkopf und Treue" von Felix Kersten 
(1952), des finnischen Arztes und Mas-
seurs Heinrich Himmlers, im Jahr 1952 
oder dem aufsehenerregenden Film2 Artur 
Brauners zu Beginn der sechziger Jahre 
(DER SPIEGEL, 1961). Anlass zur Spekula-
tion über den Charakter des Lebensborn 
als möglicher Zuchtstätte zur rassischen 
"Aufnordung". Einen Grund für diese Akti-
vitäten erkennen Mühlfeld und Schönweiss 

                                                 
2 "Lebensborn", Regie: Werner Klingler, Produzent: 
Arthur Brauner, 1961 

in erster Linie in der Erfolglosigkeit der 
Politik der Fortpflanzungsanreize:  
"Die absurde Konsequenz, die maßgebli-
che Kreise daraus zogen, war der Be-
schluß, die zum nationalsozialistischen 
Anliegen passenden Individuen eigenhän-
dig herzustellen. Man glaubte allen  
Ernstes, selbst schöpferisch tätig werden 
zu können und eine neue, diesmal ras-
sisch-deutsche Schöpfung schreiben zu 
können. Derartige Versuche waren freilich 
nur dort möglich, wo eine spezielle Grup-
penzugehörigkeit den dafür erforderlichen 
schrankenlosen Zugriff auf einzelne Indivi-
duen ermöglichte."( 1989, S. 147f., Her-
vorhebung im Original) 
 
Gegeben ist der letztbeschriebene Zustand 
bei der nationalsozialistischen Schutzstaffel 
(SS), deren Mitgliedern Heinrich Himmler 
in seiner Funktion als so genannter 
"Reichsführer SS" bereits ein Jahr vor der 
"Machtübernahme" bestätigt, sie seien 
Erbträger eines "rassereinen" deutschen 
Elitemenschen und hätten sich dahinge-
hend zu bewähren. Seit dem 1. Januar 
1932 bedürfen sie daher einer besonderen 
"Heiratsgenehmigung"3. Die Prüfung der 
rassischen Eignung, deren Kriterien nie 
enger als "nach rassischen und erbge-
sundheitlichen Gesichtspunkten"4 gefasst 
werden, wird dem Rasse- und Siedlungs-
hauptamt (RuSHA) übertragen, einer 
Dienststelle der SS, die in erster Linie für 
ideologische Fragen der SS-Angehörigen, 
z.B. deren "rassenmäßige Ausrichtung" 
zuständig ist und zu diesem Zweck eine 
Sippenkartei (das sog. "Sippenbuch") 
führt. Auch die Anstalten des Lebensborn 
unterstehen seit ihrer Gründung 1935 der 
Aufsicht des Rasseamtes der SS. Gemäß 
ihrer Satzung haben die Lebensborne "den 
                                                 
3 vgl. Punkt 2. des SS-Befehls A - Nr. 65, vom 31. 
Dezember 1931, wo es heißt, "entsprechend der 
nationalsozialistischen Weltanschauung und in der 
Erkenntnis, daß die Zukunft unseres Volkes in der 
Auslese und Erhaltung des rassisch und erbgesund-
heitlich guten Blutes beruht, führe ich mit Wirkung 
vom 1. Januar 1932 für alle unverheirateten Ange-
hörigen der SS die "Heiratsgenehmigung" ein" (nach 
Schnabel, 1957, S. 29). 
4 s. Punkt 3. des gleichen Befehls: "Die Heirats-
genehmigung wird einzig und allein nach rassischen 
und erbgesundheitlichen Gesichtspunkten erteilt 
oder verweigert" (nach ebenda). 
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Kinderreichtum in der SS zu unterstützen, 
jede Mutter guten Blutes zu schützen und 
zu betreuen und für hilfsbedürftige Mütter 
und Kinder guten Blutes zu sorgen" (nach 
Auerbach, 2001, S. 564). Faktisch sollen 
die Entbindungsheime abgesondert von 
öffentlichem Einblick oder juristischem 
bzw. standesamtlichem Zugriff weitrei-
chende Möglichkeiten zu gelenkter, vor-
wiegend unehelicher Fortpflanzung ermög-
lichen. Delarue kommentiert: 
"Himmlers Streben kulminierte in der 
Schaffung des 'Lebensborns', einer Art 
menschlichen Gestüts, wo nach ihren rein 
nordischen Merkmalen ausgewählte Mäd-
chen jenseits jeder gesetzlichen Bindung 
mit SS-Männern zusammengebracht wur-
den, die nach den gleichen Kriterien aus-
gesucht worden waren. Die daraus her-
vorgegangenen Kinder, Früchte einer be-
wußten Zuchtwahl, sollten dem Staat ge-
hören und in besonderen Schulen erzogen 
werden. Theoretisch waren sie, ab ovo 
entsprechend geformt, dazu bestimmt die 
erste Generation der reinen Nationalsozia-
listen zu bilden"(nach Mühlfeld/ Schön-
weiss, 1989, S. 150). 
 
Auerbach nennt eine Zahl von achttausend 
Kindern, die in den Lebensborn-Heimen 
geboren werden, wovon vor 1940 etwa 
achtzig Prozent, danach etwa fünfzig Pro-
zent unehelich zur Welt kommen (2001, S. 
564). Die Idee der Unehelichenförderung 
und -zeugung, wie sie zugespitzt in Himm-
lers Befehl vom 28. Oktober 1939 an die 
SS zur Zeugung von mehr, nötigenfalls 
unehelichen Kindern, zum Ausdruck 
kommt, hat den Nebeneffekt des Umstur-
zes traditionell-bürgerlicher Wertvorstel-
lungen. Die aufgrund des Krieges rückläu-
fige Heirats- und Geburtenzahl ist geeig-
net, eine neue, an Volkserhaltung und 
fiktiv-biologischer Qualität orientierte Sitt-
lichkeit zu etablieren. Dementsprechend 
äußert Himmler programmatisch: 
"Über die Grenzen vielleicht sonst notwen-
diger bürgerlicher Gesetze und Gewohn-
heiten hinaus wird es auch außerhalb der 
Ehe für deutsche Frauen und Mädel guten 
Blutes eine hohe Aufgabe sein können, 
nicht aus Leichtsinn, sondern in tiefem 
Ernst Mütter der Kinder ins Feld ziehender 

Soldaten zu werden, von denen das 
Schicksal allein weiß, ob sie heimkehren 
oder für Deutschland fallen." (nach Lilient-
hal, 1985, S. 135).  
 
Die Vorstöße Himmlers, die von Rudolf 
Heß (Hitlers Stellvertreter), Hitler u.a. mit-
getragen werden, lösen heftige öffentliche 
Proteste aus, demonstrieren aber, so Lili-
enthal, den Versuch des Regimes "sich 
von der Gesellschaft zu emanzipieren, mit 
deren Hilfe die nationalsozialistische Be-
wegung an die Macht gelangt war"(1985, 
S. 135). Ein expliziter Nachweis, dass in 
den Heimen des Lebensborn gelenkte 
Fortpflanzung stattgefunden hat, ist bisher 
nicht gelungen; einige Hinweise sprechen 
aber dafür (Hillel/Henry, 1975, S.132ff.). 
Die medizinischen Fortschritte auf dem 
Gebiet der künstlichen Befruchtung zu-
mindest werden - vor allem aufgrund des 
Widerstandes von Himmler - in den Le-
bensborn-Anstalten wenn überhaupt, dann 
nur sehr zurückhaltend und auf Wunsch 
der Betroffenen genutzt; in der Regel nicht 
ohne Versuche der Überredung zu einem 
"natürlichen" Verfahren mit einem Wahl-
partner (Lilienthal, 1985, S. 147ff.). Die in 
den ersten Kriegsjahren wieder sinkende 
Geburtenquote bewirkt, dass das Regime 
selbst alle Maßnahmen, die bis dahin zu 
deren Steigerung unternommen wurden - 
einschließlich des Lebensborn -, als nicht 
hinreichend beurteilt und deshalb weiter-
gehende Projekte zur Eheanbahnung in 
die Wege leitet, bei denen der Möglichkeit 
künstlicher Befruchtung größere Aufmerk-
samkeit geschenkt wird. Die Vorschläge 
des Reichsgesundheitsführers Conti beab-
sichtigen sowohl "eine planmäßige Durch-
führung von Eheanbahnungen" (nach 
ebenda, S. 141), eine effizientere Behand-
lung von Sterilität sowie die Vermittlung 
von Zeugungspartnern oder das Angebot 
künstlicher Befruchtung an ledige Frauen. 
Die beabsichtigten Maßnahmen, die Conti 
in Form einer Denkschrift Himmler und 
Martin Bormann (Leiter der Partei-Kanzlei 
der NSDAP) vorlegt, sollen vom Hauptamt 
für Volksgesundheit der NSDAP und dem 
NSD-Ärztebund durchgeführt werden. Ein 
geheimes, vom Reichsjustizminister mit 
Einverständnis versehenes Rundschreiben 
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vom 6. Juli 1944, das Anweisungen für 
Ärzte enthält, die das Vertrauen der Leiter 
der Ärztekammern genießen, sieht im Falle 
einer verheirateten Frau sowohl die Mög-
lichkeit der künstlichen Befruchtung durch 
den Ehemann, durch einen Fremden, vor-
zugsweise Verwandten des Ehemannes 
oder durch einen von der Ärzteschaft aus-
zusuchenden "Befruchtungspartner" vor. 
Voraussetzung und juristische Absicherung 
ist das schriftliche Einverständnis der Ehe-
gatten. Für ledige Frauen ist die künstliche 
Befruchtung durch einen geeigneten 
Fremdpartner vorgesehen (das gesamte 
Verfahren ebenda, S. 144f.). Ähnliche 
Konzeptionen zur "Zeugungshilfe" werden 
zeitgleich auch im RuSHA der SS umzuset-
zen versucht. Die Erfolge bleiben nicht nur 
aus medizinischen Unzulänglichkeiten aus; 
vielmehr erscheinen die sich andienenden 
Bewerber der Experimente in "erbbiologi-
scher und charakterlicher" Hinsicht "weit 
unter dem Durchschnitt" (so der darauf 
bezogene Aktenvermerk BA: NS 2/148 v. 
15. Oktober 1943, nach ebenda, S. 146).  
 
"Erbgesundheit" 
 
Den materiellen, sozialen und "biologi-
schen" Maßnahmen zur Förderung des 
Bevölkerungswachstums nach "rassischen" 
Maßstäben stehen solche der sozialen und 
schließlich auch physischen "Ausmerze", 
d.h. Ausschluss oder Vernichtung gegen-
über, die sich in einer Reihe von gesetzli-
chen Bestimmungen niederschlagen. Da-
bei "sind die in der Phase bis zu Beginn 
des Zweiten Weltkrieges erlassenen Ge-
setze, soweit sie die Familie betreffen, von 
elementarer Bedeutung für den Prozess 
der Durchdringung und Verzahnung des 
Rechts mit dem Rassetheorem" (Mühlfeld/ 
Schönweiss, 1989, S. 45). Durch die auf 
die Familie bezogene Strukturpolitik wird 
Generationen der Eintritt ins Leben ver-
weigert. Direkte Auswirkungen zeigen ne-
ben dem "Reichsbürgergesetz" vom 15. 
September 1935, das entsprechend der 
Vorüberlegungen Hitlers in ‘Mein Kampf’ 
unterschiedliche, an rassischen und auch 
geschlechtsspezifischen Kriterien orientier-
te Klassen von Staatsangehörigkeit kreiert, 
das "Gesetz zur Verhütung erbkranken 

Nachwuchses" (GVeN, Sterilisationsgesetz) 
vom 14. Juli 1933, das "Gesetz zum Schut-
ze deutschen Blutes und der deutschen 
Ehre" (Blutschutzgesetz) vom 15. Septem-
ber 1935 sowie das "Gesetz zum Schutze 
der Erbgesundheit des deutschen Volkes" 
(Ehegesundheitsgesetz) vom 18. Oktober 
1935. Das Sterilisationsgesetz bestimmt 
nach §1 (2) als "erbkrank" und damit als 
zwangsweise unfruchtbar zu machen, wer 
an "1. angeborenem Schwachsinn, 2. 
Schizophrenie, 3. zirkulärem (manisch-
depressivem) Irresein, 4. erblicher Fall-
sucht, 5. erblichem Veitstanz (Hunting-
tonsche Chorea), 6. erblicher Blindheit, 7. 
erblicher Taubheit, 8. schwerer erblicher 
körperlicher Mißbildung" und nach (3) an 
"schwerem Alkoholismus" leidet (GVeN 
vom 14. Juli 1933, in: Reichsgesetzblatt 
1933, I., S. 529; Blasius, 1980, S. 156). 
Die Entscheidung über die Unfruchtbarma-
chung obliegt nach § 5 der sogenannten 
Erbgesundheitsgerichtsbarkeit. 
Die Neufassung des Gesetzes vom 26. Juni 
1933 lässt auch Abtreibungen aus eugeni-
scher Indikation zu, falls für die schwange-
re Mutter bereits die Unfruchtbarmachung 
rechtskräftig verfügt ist. In der Begrün-
dung des Gesetzes erfolgt der Verweis 
darauf, "dass das Gesetz sich absichtlich 
auf diejenigen Krankheiten beschränke, 
bei denen der Erbgang wissenschaftlich 
hinreichend erforscht" sei (Begründung 
zum GVeN, BA Koblenz, R 43 II/720, S. 8, 
nach: Mühlfeld/ Schönweiss, 1989, S. 
168). Hier wird der Versuch einer pseudo-
medizinischen bzw. generell naturwissen-
schaftlichen Begründung der Sterilisie-
rungsmaßnahmen zwecks Legitimierung 
derselben vor der deutschen Bevölkerung 
erkennbar, die im GVeN eine Sozialmaß-
nahme im Interesse der Betroffenen er-
kennen soll. Tatsächlich liegt der medizini-
sche Nachweis der im Gesetz ausgewiese-
nen Krankheitsbilder als Erbkrankheiten 
nicht im Bereich des Möglichen, worauf 
auch der Stellvertreter des Reichskanzlers 
im Zuge der Beratungen um das Gesetz 
explizit hinweist (nach ebenda). Wie Mühl-
feld und Schönweiss berichten, entgegnet 
Hitler unter Zurückweisung möglicher mo-
ralischer Bedenken mit dem Hinweis auf 
die prioritäre Berechtigung aller Maßnah-
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men "die der Erhaltung des Volkstums" 
(nach ebenda) dienen und weist diese 
damit als der Führeranweisung unterlie-
gend aus. Ein "Merkblatt über das Wesen 
der Unfruchtbarmachung", das mit einem 
pseudo-aufklärerischen Impetus auf die 
Unterschiede zwischen Sterilisation und 
Kastration hinweist und die "sittliche Voll-
wertigkeit" vieler angeblich Erbkranker 
betont, argumentiert,  
"Gott kann nicht wollen, daß Kranke und 
Sieche sich weiter in Kranken und Siechen 
fortpflanzen" (...) Jeder Geisteskranke 
nimmt zwei gesunden Menschen die 
Lebensmöglichkeit. Die Verhütung erb-
kranken Nachwuchses dient nur der 
Wiederherstellung gesunder und gott-
gewollter Verhältnisse und entspricht 
damit dem in den Naturgesetzen 
enthaltenen göttlichen Willen..." (nach 
Seidler/ Rett, 1988, S. 144f.). 
 
"Blutschutzgesetz", "Rasseverrat", 
"Verletzung der Rassenehre", "Ras-
senschande" 
 
Die Politik der sozialen "Ausmerze", die 
immer auch als positive Maßnahme zur 
"Aufartung" des deutschen Volkes gewollt 
ist, wird durch das "Blutschutzgesetz" vom 
15. September 1935 und das "Ehegesund-
heitsgesetz" vom 18. Oktober 1935 aus-
geweitet. Das Blutschutzgesetz verbietet 
nach § 1 (1) "Eheschließungen zwischen 
Juden und Staatsangehörigen deutschen 
oder artverwandten Blutes". Darüber hin-
aus werden "trotzdem geschlossene Ehen" 
als nichtig erklärt, "auch wenn sie zur Um-
gehung dieses Gesetzes im Ausland ge-
schlossen sind". § 2 untersagt den "außer-
eheliche(n) Verkehr zwischen Juden und 
Staatsangehörigen deutschen oder artver-
wandten Blutes" (Reichsgesetzblatt 1935, 
I, S. 1146f.). Obwohl das Blutschutzgesetz 
keine rückwirkende Geltung besitzt, steht 
dem "deutschblütigen" Ehepartner der 
Weg der Anfechtung der Ehe innerhalb 
von sechs Monaten offen (§§ 1331-1335, 
1339 BGB), wenn er mangels Kenntnis in 
die Ehe mit einem jüdischen Partner ein-
gewilligt hat. Als Jude gilt, wer entweder 
von mindestens drei "der Rasse nach" jü-
dischen Großeltern oder "nur" von zwei 

"volljüdischen" Großeltern abstammt, beim 
Erlass des Reichsbürgergesetzes vom 15. 
September 1935 selbst der jüdischen Reli-
gionsgemeinschaft angehört, zu diesem 
Zeitpunkt mit einem Juden verheiratet ist 
oder sich nach dem 15. September 1935 
mit einem solchen verheiratet. Darüber 
hinaus wird als Jude definiert, wer aus 
einer mit einem Juden eingegangene Ehe 
abstammt, die nach Inkrafttreten des Blut-
schutzgesetzes geschlossen wird. "Jüdi-
scher Mischling ist," so die Erste Verord-
nung zum Reichsbürgergesetz vom 14. 
November 1935, "wer von einem oder 
zwei der Rasse nach volljüdischen Großel-
tern abstammt", sofern er nicht nach den 
oben genannten Kriterien bereits als Jude 
eingeordnet wird. "Volljüdisch" ist die Cha-
rakterisierung für jeden Großelternteil, 
dessen Zugehörigkeit zur jüdischen Religi-
onsgemeinschaft als erwiesen gilt, wobei 
"Gegenbeweise" grundsätzlich ausge-
schlossen werden (Reichsgesetzblatt 1935, 
I, S. 1333f.; insg. Seidler/ Rett, 1988, S. 
223f.). Infolge des "Blutschutzgesetzes" 
als Bestandteil der Nürnberger Gesetze 
werden im "besonderen Teil" des Strafge-
setzes Straftatbestände hinsichtlich des 
"Rasseschutzes" eingeführt, die der "Ab-
wehr rassischer Zersetzung" dienen. Seid-
ler und Rett nennen hier "Rasseverrat, 
Verletzung der Rassenehre, Erschleichung 
einer rassenschädigenden Ehe, Auflehnung 
gegen Maßnahmen zur Erb- und Rassen-
pflege, Zersetzung des Fortpflanzungswil-
lens und Zerstörung der Fortpflanzungs-
kraft" (ebenda, S. 223). Ein Verstoß gegen 
die gesetzlichen Vorgaben wird als "Ras-
senschande" diffamiert und strafrechtlich 
geahndet.  
 
Ariernachweis 
 
Bereits das Gesetz zur Wiederherstellung 
des Berufsbeamtentums (GWBB) vom 7. 
April 1933 mit seinem berüchtigten "Arier-
paragraphen" macht für Beamte und öf-
fentliche Bedienstete einen Abstammungs-
nachweis notwendig, wie er infolge der 
Nürnberger Rassengesetze für alle Deut-
schen speziell auch im Falle der Eheschlie-
ßung obligatorisch ist.  
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Erste Verordnung zur Durchführung des Gesetzes zur Wiederherstellung des Be-
rufsbeamtentums. Vom 11. April 1933. 
Auf Grund des § 17 des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 7.  
April 1933 (Reichsgesetzblatt I S. 175) wird verordnet was folgt: 
….  
(1) Als nicht arisch gilt, wer von nicht arischen, insbesondere jüdischen Eltern oder Großel-
tern abstammt. Es genügt, wenn ein Elternteil oder ein Großelternteil nicht arisch ist. Dies ist 
insbesondere dann anzunehmen, wenn ein Elternteil oder ein Großelternteil der jüdischen 
Religion angehört hat. 
(2) Wenn ein Beamter nicht bereits am 1. August 1914 Beamter gewesen ist, hat er nachzu-
weisen, daß er arischer Abstammung oder Frontkämpfer, der Sohn oder Vater eines im Welt-
krieg Gefallenen ist. Der Nachweis ist durch die Vorlegung von Urkunden (Geburtsurkunde 
und Heiratsurkunde der Eltern, Militärpapiere) zu erbringen. 
(3) Ist die arische Abstammung zweifelhaft, so ist ein Gutachten des beim Reichsministerium 
des Innern bestellten Sachverständigen für Rasseforschung einzuholen. 
 
(Quelle: http://www.documentarchiv.de/ns/1933/berufsbeamtentum_vo01.html)

Es wird dabei unterschieden zwischen ei-
nem sogenannten "großen Ariernachweis" 
für alle Angehörigen der NSDAP und ihre 
Gliederungen, der bis auf das Jahr 1800 
zurückzugehen hat, und dem "kleinen" 
Abstammungsnachweis bis zu den Großel-
tern für alle sonstigen Betroffenen. Mit der 
Erstellung dieser Nachweise in ungeklärten 
Fällen sind die unterschiedlichsten Institu-
tionen und Behörden wie das "Reichs-
sippenamt", seine miteinander um den 
Abstammungsnachweis konkurrierenden 
Vorgängereinrichtungen, die "NS-Auskunft 
bei der Reichsleitung der NSDAP", die 
Dienststelle des "Sachverständigen für 
Rasseforschung beim Reichsministerium 
des Inneren", die "Reichsstelle für Sippen-
forschung" sowie das "Amt für Sippenfor-
schung der NSDAP", befasst (Schulle, 
2001, S. 9ff.; Seidler/ Rett, 1988, S. 
251ff.). Wie Bergmann kommentiert, er-
gänzt das "Gesetz zum Schutze der Erbge-
sundheit des deutschen Volkes" das in 
seiner Tendenz rassenbiologische Sterilisa-
tionsgesetz "nach der erbhygienischen 
Seite hin" (1962, S. 91). Die Idee des 
"Blutschutzgesetzes", aber auch des GVeN 
wird durch die Abteilung Volksgesundheit 
im Reichsministerium konsequent weiter-
geführt, indem mit § 1 eine Reihe von 
Ehehindernissen aufgelistet werden; nicht 
zuletzt um noch nicht sterilisierte Erbkran 
ke am Eingehen einer ehelichen Beziehung 
zu hindern. Hier heißt es: 

 
"§1(1) Eine Ehe darf nicht ge-
schlossen werden,  
a) wenn einer der Verlobten an ei-
ner mit Ansteckungsgefahr ver-
bundenen Krankheit leidet, die eine 
erhebliche Schädigung der Ge-
sundheit des anderen Teiles oder 
der Nachkommen befürchten läßt, 
(...) 
c) wenn einer der Verlobten, (...), 
an einer geistigen Störung leidet, 
die die Ehe für die Volksgemein-
schaft unerwünscht erscheinen 
läßt, 
d) wenn einer der Verlobten an ei-
ner Erbkrankheit im Sinne des Ge-
setzes zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchses leidet."( Reichsge-
setzblatt 1935, I, S. 1246) 

Eine weitere, nicht explizit ausgeführte 
Intention des "Ehegesundheitsgesetzes" 
ist nach Auffassung von zu Castell Rüden-
hausen das Nichtzustandekommen einer 
ehelichen Verbindung des per definitionem 
fortpflanzungsfähigen Partners mit einem 
bereits sterilisierten Erbkranken, um des-
sen Zeugungsfähigkeit - der Zweck der 
Ehe liegt in der Nachkommenschaft! - 
nicht zu blockieren (Castell Rüdenhausen, 
1989, S. 74). Die Formulierung hinsichtlich 
der "geistigen Störung" unter c) eröffnet 
ein breites Interpretationsspektrum des-
sen, was eine "Ehe für die Volksgemein-
schaft unerwünscht erscheinen" lassen 
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kann. Mühlfeld und Schönweiss nennen 
hier z.B. "ungesundes Verhalten", "Ver-
schwendung" oder "Trunksucht" (BA Kob-
lenz, R 43 II/722, S. 94, nach Mühlfeld/ 
Schönweiss, 1989, S. 177); was wiederum 
für weitere Auslegungen offen und somit 
das Gesetz im Sinne sozialer Hygienemaß-
nahmen weithin einsetzbar macht. § 2 des 
Gesetzes verlangt, dass die angehenden 
Ehepartner vor ihrer Heirat mit einem 
Zeugnis des Gesundheitsamtes, das soge-
nannte "Ehetauglichkeitszeugnis" als 
Nachweis der Erbgesundheit zu belegen 
haben, dass ein Ehehindernis im Sinne von 
§ 1 nicht gegeben ist (Reichsgesetzblatt 
1935, I, S. 1246). Zu diesem Zweck durch-
laufen alle heiratswilligen Paare zwangs-
weise eine Eheberatung des Gesundheits-
amtes, welchem in diesem Zusammen-
hang die Funktion zukommt, die Prinzipien 
der Rassenideologie zu vermitteln. Grund-
legend für die Durchführung sämtlicher 
Maßnahmen ist die Verstaatlichung und 
Vereinheitlichung des Gesundheitswesens 
nach dem Gesetz vom 3. Juli 1934 (GVG) 
mit Wirkung vom 1. April 1935, dessen § 1 
zur "einheitlichen Durchführung des öf-
fentlichen Gesundheitsdienstes" in den 
Land- und Stadtkreisen staatlich geführte 
Gesundheitsämter einrichtet und denen 
nach § 3 c) die "Erb- und Rassenpflege 
einschließlich der Eheberatung" obliegt 
(Reichsgesetzblatt 1934, I, S. 531f., 
Schmuhl, 1987, S. 138ff). Nach dem Urteil 
von Bergmann können die Gesundheits-
ämter auf dem Beratungsweg, auch jen-
seits der gesetzlichen Bestimmungen, un-
erwünschte Ehen verhindern (Bergmann, 
1962, S. 92f). Ähnlich dem GWBB ist das 
GVG ein Rahmengesetz, das seine eigent-
liche Substanz u.a. erst durch das GVeN, 
das Blutschutzgesetz sowie das Ehe-
gesundheitsgesetz, die ihm eine inhaltliche 
Bestimmung zuweisen, erhält. Die Basis 
für die Ausführung der gesetzlichen Best-
immungen ist die Erstellung einer umfas-
senden Erbkartei der deutschen Bevölke-
rung, die somit erstmals vollständig erfasst 
und kontrolliert wird (Weingart/ Kroll/ 
Bayertz, 1988, S. 483ff.). Auch wenn das 
System der Gesundheitsämter mit dem 
dafür notwendigen medizinischen Personal 
noch nicht zur Gänze ausgebaut und des-

halb in seiner Handlungsfähigkeit begrenzt 
ist, erscheint eine relativierende Beurtei-
lung der Wirkungen des Erbgesundheits-
gesetzes verfehlt. Mühlfeld und Schön-
weiss unterstreichen nachdrücklich "die 
Flexibilität dieses Steuerunginstrumentes", 
das mit dem deutungsoffenen Argument 
einer mangelnden Gesundheit "konjunk-
turgerecht" einsetzbar ist und auch zur je 
gewünschten Anwendung kommt (1989, 
S. 83ff.). Dieser Aspekt verweist auf die 
relative Bedeutung gesatzten Rechts im 
Nationalsozialismus überhaupt. Den ge-
setzlich sanktionierten Maßnahmen der 
Zwangssterilisation fehlt ebenso jeglicher 
Bezug auf eine staatliche Schutzfunktion - 
für die Familienpolitik demokratisch ver-
fasster politischer Systeme mehr oder we-
niger verbindlich -, wie beispielsweise den 
illegalen und geheim gehaltenen Sterilisie-
rungen der sogenannten "Rheinlandbas-
tarde".5 Die Massensterilisationen in den 
Konzentrationslagern und Euthanasieakti-
onen an Geisteskranken zur Zeit des 
"Blitzkrieges", denen etwa 70 000 Perso-
nen zum Opfer fallen, sowie der Genozid 
an Juden, Sinti und Roma in der Endphase 
des Krieges6, können schwerlich ohne Zy-
nismus dem hier erörterten Gegenstand 
zugeordnet werden - sie unterstreichen 
aber den Charakter der vordergründig 
familienpolitischen Projekte des Regimes: 
Die Familie als kleinste Sozialform unter-
liegt genauso wie das Individuum dem 
nationalsozialistisch definierten histori-
schen "Bewegungsgesetz", das den Men-
schen Täter- und Opferrolle emotionslos 
zuteilt. 

                                                 
5 Als solche bezeichnet das Regime die Kinder 
deutscher Frauen und farbiger Soldaten der alliier-
ten Truppen, gezeugt während der Besetzung des 
Rheinlandes zwischen 1918 und 1929, über deren 
Unfruchtbarmachung bereits die Behörden der Wei-
marer Zeit - ohne Rechtsgrundlage - nachdenken. 
Im Sommer 1937 werden diese zwischen 7 und 19 
Jahre alten Kinder, deren Zahl nicht mehr ermittel-
bar ist, in einer Nacht-und-Nebel-Aktion drei dafür 
gebildeten Sonderkommissionen vorgeführt und 
danach mit dem angeblichen Einverständnis ihrer 
Mütter zwangssterilisiert (vgl. Reiner Pommerin, in: 
Benz, 2001, S. 701). 
6 vgl. zu Castell Rüdenhausen (1989, S. 75), die den 
"Umschlag von der Ausgrenzung zur Ausrottung ... 
zum eigentlichen familienpolitischen Signum der 
nationalsozialistischen Epoche" (ebenda) erklärt. 
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Filmgestaltung und Filmdramaturgie 
 
Biografische Ansätze 
 
Die Dokumentarfilme der Moderatorin, Autorin, Schauspielerin, Produzentin und Regisseurin 
Mo Asumang sind untrennbar mit ihrem Leben, ihren Erfahrungen als Afrodeutsche, ihrer 
Suche nach den eigenen Wurzeln und ihrem Platz in der deutschen Gesellschaft verbunden. 
Geboren wurde sie am 13. Juni 1963 in Kassel als Tochter einer Deutschen und eines Vaters 
aus Ghana, wobei die Beziehung schon bald auseinander ging und auch die Mutter sich spä-
ter aus dem Staub machte. Aufgewachsen ist sie daher teils unter der Obhut ihrer Großmut-
ter mütterlicherseits, die im Nationalsozialismus als Schreibkraft für die SS gearbeitet hatte, 
wie sie viel später erfahren hat. Nach dem Abitur am Goethe-Gymnasium Kassel studierte 
sie von 1985 bis 1990 Visuelle Kommunikation an der Hochschule für Bildende Künste  
Kassel und von 1992 bis 1994 Klassischen Gesang an der Universität der Künste Berlin. 
1996 wurde sie bei ProSieben Deutschlands erste afrodeutsche TV-Moderatorin für die Sen-
dung "Liebe Sünde", die sie bis 2000 wöchentlich präsentierte. Kurze Zeit später veröffent-
lichte die Neonaziband White Aryan Rebels den rassistischen Song "Noten des Hasses", der 
den Tod von mehreren Prominenten wünschte, darunter Rita Süßmuth, Michel Friedman, 
Alfred Biolek, Stefan Heym, Hella von Sinnen und Mo Asumang. In diesem Lied heißt es: 
"Die Kugel ist für Dich, Mo Asumang". 
 
Der Schock saß tief, dennoch wollte sich die Moderatorin trotz ihrer Verunsicherung nicht 
einfach verkriechen und sich ihrer Angst stellen. Sie begann, über das Germanentum, Ras-
senideologien und Rechtsextremismus zu recherchieren und die Frage nach ihrer eigenen 
Zugehörigkeit zu stellen. Auf diese Weise begann sie, auch mit rechtsnational denkenden 
Menschen zu reden, was ihr früher undenkbar erschienen wäre. Entstanden ist so ihr erster 
Dokumentarfilm "Roots Germania" (2007), in dem sie ihre Motivation offen darlegt: "Vor 
einiger Zeit wurde ich von Neonazis bedroht und ich hab mir fest vorgenommen, die Sache 
mal selber in die Hand zu nehmen. Und – Ich möchte meine Wurzeln suchen." Ihr Film en-
det mit dem folgenden Bekenntnis: "Am Ende bin ich wirklich froh, dass ich losgegangen 
bin. Es war schon eine verrückte Reise. Es hat sich gelohnt, dass ich dran geblieben bin. Ich 
hab mich sozusagen selbst integriert. Und ich habe meine Angst verloren. Und wenn Sie 
mich jetzt fragen, was halte ich denn eigentlich von diesen kleinen und großen Nazis, die 
versucht haben, mir ein Bein zu stellen, dann sage ich Ihnen: Menschen kann man nicht 
ändern, aber man kann sein eigenes Leben verändern." 
 
Für ihren zweiten Dokumentarfilm "Road to Rainbow – Willkommen in Südafrika (2010) war 
Asumang mit dem afrikanischen Comedian Kagiso Lediga in den Townships von Kapstadt 
und Johannesburg unterwegs und porträtierte einen HIV-infizierten Jungen, der später ein-
mal Fußballprofi werden möchte. Mit ihrem dritten Dokumentarfilm "Die Arier" (2014) kehrt 
Asumang zum Themenkomplex ihres ersten Films zurück und untersucht unter anderem, 
wie die Nazis historische Fakten und Mythen für ihre eigenen Zwecke zurechtbogen und aus 
den Ariern, der persischen Oberschicht im historischen Ariyanam, kurzerhand eine weiße 
nordische Rasse machten. Rechtextreme Organisationen und Gruppierungen wie etwa die 
"White Aryans" in den USA berufen sich bis heute auf diesen Mythos, der jeder historischen 
Grundlage entbehrt. 
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Dramaturgie, Recherche und Interviewpartner 
 
Streng genommen besteht der Film "Die Arier" aus zwei fast gleich langen Teilen, die in der 
Argumentationskette aufeinander bezogen sind, grundsätzlich aber auch für sich alleine ste-
hen könnten. Der erste Teil recherchiert die historischen Fakten über das Volk der Arier, der 
zweite folgt den rechtsextremen Strömungen weltweit und insbesondere in den USA, die 
rasant steigen, wobei der Begriff bis heute für deren rassistisch geprägte Ideologie der 
"weißen Herrenrasse" vereinnahmt wird. 
 
Aufgebaut ist jeder der beiden Teile nach einem logischen Diskurs, der offen erkennbaren 
formalen Regeln folgt, Asumangs Gefühle und Stimmungen zum Ausgangspunkt nimmt, 
auch widersprüchliche Meinungen und die mitunter beleidigenden Äußerungen der Gegen-
partei aus dem rechtsextremen Umfeld einschließt und schließlich zu einer klaren Schluss-
folgerung bzw. Synthese kommt. Anfang und Ende wiederum werden von Mo Asumang an-
hand ihrer Tagebuchaufzeichnungen beziehungsweise eines Kommentars aus dem Off for-
muliert: "Mir reicht’s langsam. Alle 30 Minuten eine rechtsextreme Straftat in Deutschland. 
Ich wüsste gerne, wie man das Problem mit den Rassisten und Neonazis auf dieser Welt in 
den Griff bekommen kann. Vielleicht kann ich Rassismus besser verstehen, wenn ich mit 
den Rassisten selbst spreche. Meine Reise beginnt in Deutschland." Und: "Was für ein gro-
ßer Moment für meine kleine Seele. An diesem Ort zu sein macht mich irgendwie glücklich. 
Deutsch ist nicht arisch und arisch ist nicht rassistisch." Dem Gedanken der Aufklärung so-
wohl philosophie-geschichtlich als auch ganz pragmatisch verpflichtet, streift der Film auch 
die "Dialektik der Aufklärung" der Frankfurter Schule, etwa wenn sie nach der Begegnung 
mit einigen Burschenschaft kommentiert: "Und ich habe mir immer gewünscht, dass man 
Rassismus mit Bildung überwinden kann." 
 

 02:55   16:53 
 
Um ihre Argumentationskette für die Zuschauenden so transparent wie möglich zu gestal-
ten, setzt sich Mo Asumang im Film bei ihrer Recherchearbeit immer wieder ins Bild. Gleich 
zu Beginn des Films sieht man sie hinter ihrem vollgepackten Schreibtisch bei der Internet-
Recherche, während prall gefüllte Bücherregale im Hintergrund zumindest indirekt den wis-
senschaftlichen Anspruch ihrer Untersuchung untermauern. Im weiteren Verlauf rücken 
dann historische und aktuelle Primärquellen zur Beweisführung ins Bild, wie die Dokumente 
zum "Begriff der arischen Abstammung" oder eine Szene aus dem NS-Propagandafilm "Der 
ewige Jude" aus dem Jahr 1940, der die Juden als vermeintlich "minderwertige Rasse" und 
als "Ungeziefer" brandmarkte. Immer wieder ist die Filmemacherin auch zu sehen, wie sie 
Notizen und persönliche Eindrücke in ihrem Tagebuch festhält. Besonders aufschlussreich 
und beeindruckend sind allerdings ihre Interviews mit ihr persönlich bekannten Zeitzeugen, 
aber auch mit unbekannten Menschen auf der Straße, mit ängstlichen Mitbürgern genauso 
wie mit Burschenschaftlern, Mitläufern und Führungspersonen aus dem rechten Spektrum 
und sogar mit einem vermummten Sprecher des Ku-Klux-Klan in Alabama, einem Südstaat 
der USA. Die finale Beweisführung ihrer Argumentationskette überlässt sie dann ausgewie-
senen Fachleuten, wie dem Althistoriker Josef Wiesehöfer von der Universität Kiel und dem 
iranischen Archäologen Alireza Askari von der Universität Shiraz zum Begriff "Arier" oder 
dem Schriftsteller Klaus Theweleit zu seiner Theorie der Gewalt und dem "Fragmentkörper" 
von Neonazis.  
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Interviewtechniken 
 
Als ehemalige Fernsehmoderatorin ist Mo Asumang natürlich ein Profi. Das allein erklärt 
aber nicht hinreichend ihre Interviewtechnik, bei der sie sich persönlich stark zurückhält, 
"trotz all dieser beleidigenden Worte", die sie immer noch erreichen. Stattdessen hört sie 
den Gesprächspartnern genau und scheinbar ruhig und gelassen zu, lässt Interesse an de-
ren Meinungen erkennen, selbst wenn sie den größten Mist erzählen, fällt ihnen nicht ein-
fach ins Wort, fragt sehr behutsam und beharrlich nach, provoziert und attackiert nicht und 
lenkt mit einer scheinbar neutralen Frage auch mal ein oder wechselt das Thema auf eine 
unverbindlicher wirkende Fragestellung hin. Selbst als der Naturwissenschaftler Axel Stoll ihr 
seine mystischen Theorien von der Herkunft der Arier vom 68 Jahre Lichtjahre entfernten 
Stern Aldebaran unterbreitet, mit dem die Frauen über ihre als Antennen dienenden langen 
Haare in Kontakt stehen, entfährt ihr nur ein vielsagendes "Tja!". Lediglich ihre Mimik verrät 
immer wieder, dass sie mit den Behauptungen und Aussagen ihrer Interviewpartner aus 
dem rechten Spektrum große Probleme hat und keinesfalls mit diesen Meinungsäußerungen 
konform geht. Und manchmal weiß sie nicht einmal, ob sie dabei weinen oder lachen soll. 
 
Andere Moderatoren und Interviewerinnen könnten auf jeden Fall noch etwas von ihr ler-
nen, denn ihre Interviewtechnik verwässert das Thema nicht oder streift es gar nur an der 
Oberfläche, ganz im Gegenteil. Durch ihre freundliche, fast bescheiden wirkende Art und 
Weise, das Gespräch zu führen, entgeht sie zudem jedem Anflug von Arroganz oder Bes-
serwisserei. Indem sie sich so stark zurücknimmt, gewinnen die Aussagen der interviewten 
Fachleute an Prägnanz und die Antworten der anderen entlarven deren Vorurteile, deren 
Unwissen, Ignoranz oder auch oftmals sehr diffuse Angst, deren sie sich nur selten bewusst 
sind. Im Folgenden werden drei Interviewsequenzen exemplarisch herausgegriffen, um die 
Arbeitsweise der Moderatorin und Regisseurin genauer zu analysieren. 
 

 39:43   40:43  
 
In ihrer Suche nach nachweislich echten Ariern im iranischen Abyaneh passt sie sich ohne 
Widerspruch den Sitten und Kleidungsvorschriften des Landes an und trägt ein Kopftuch. 
Die Einheimischen, denen sie sich auf Augenhöhe nähert, heißen sie herzlich willkommen 
und sind gerne bereit, ihr eine Auskunft zu geben, wobei der genaue Wortlaut ihrer Fragen 
und ihres Gesprächs allerdings nicht zu hören ist, zumal bei dieser Gesprächssituation sicher 
ein Dolmetscher zugegen war. Stattdessen lässt sie die zusammenmontierten Antworten für 
sich sprechen. Eine Frau meint, die Juden seien auch Menschen und ein Mann fügt hinzu, 
die Arier in dieser Gegend denken, dass Hitler verrückt war: "Hitler war jemand, der psychi-
sche Probleme hatte. Er war Rassist, und in seinen Öfen hat er ganze Völker verbrannt. Da-
ran sind aber nicht wir, die wirklichen Arier, schuld." Eine Frau betont, dass alle Menschen 
gleich seien, und ein Mann fügt dem noch hinzu: "Arier sein hat nichts mit Hautfarbe oder 
Aussehen zu tun." 
 
Weitaus vielschichtiger strukturiert im zweiten Teil des Films ist das ohne hinderliche 
Sprachbarrieren in Englisch geführte Interview mit dem Hardliner Tom Metzger. Dieser ge-
hörte dem Ku-Klux-Klan an und macht jetzt in seinen Internet-Radiosendungen Stimmung 
für sein rassistisches Gedankengut. Mo Asumang hört ihm bei der Rede geduldig zu, bis 
Metzger die Kopfhörer abnimmt und ihr freimütig gesteht, wenn er dasselbe in Deutschland 
gesagt hätte, würde er bestimmt zehn Jahre dafür bekommen. Geradezu jovial gibt er im 
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Anschluss seine Überzeugung zum Besten, dass es den Schwarzen, Weißen und Gelben viel 
besser ginge, und damit auch der Filmemacherin selbst, wenn sie auf ihn hören würden. 
Zugleich warnte er vor einem Rassenkrieg. 
 

 57:09   60:32 
 
Das Gespräch wird in einer Park-Landschaft an einem Seeufer fortgesetzt. Hier überrascht 
sofort das sinnfällige Arrangement der Sitzanordnung. Mo Asumang sitzt wie eine brave 
Schülerin an einem Tisch, während Tom Metzger mit Hut und kurzen Hosen über ihr thront 
und sie wie ein schlechter Lehrer von seiner Meinung überzeugen möchte. Die Interviewerin 
nimmt also scheinbar die ihr von Metzger zugedachte Rolle der Unterlegenen an, lockt ihn 
dann allerdings aus der Reserve mit der allgemein formulierten Frage, ob er nicht an das 
Gute im Menschen glaube. Auf diese Weise gibt er sein Menschenbild preis, ohne gleich 
politisch-demagogisch antworten zu müssen: "Menschen sind Tiere. Warum gibt es niemand 
zu? Wir sind unbarmherzig und brutal, aber auch leidenschaftlich. Aber wenn’s um Nahrung, 
Lebensraum und Wasser geht, wird der Mensch zur Bestie. Für Nahrung und Wasser tötet 
er alles, was ihm im Weg steht. Auf der Welt wird es Bürgerkriege geben, weil zu wenig 
Essen da ist." Als Mo Asumang dann vorsichtig auf sich selbst zu sprechen kommt, schlägt 
Metzgers rassistisch geprägtes Weltbild sofort durch. Er meint, ein echter Schwarzer sehe 
aus wie ein Affe und Mos Vater sei ein "Gen-Entführer" gewesen. Statt gleich zu protestie-
ren, und das ist wirklich eine große Stärke ihrer Interviewtechnik, lenkt sie das Gespräch auf 
die Religion. Er greift das Stichwort sofort auf. Die Religion sei seiner Rasse, aber vielleicht 
könne er sich auch mit einer Baum-Religion anfreunden. Sie gibt sich erstaunt und will das 
sofort ausprobieren, indem sie einen Baum umarmt, um in Einheit mit der Natur zu kommen 
und zu hören, was der Baum ihr zu sagen hat. Auf diese Weise werden Baum und Wurzeln 
zum einfachen Sinnbild, zum Stellvertreter einer politischen Diskussion, wobei Metzger in 
einem Witz kurz noch die Schuld der Deutschen im Zweiten Weltkrieg ins Spiel bringt. Beim 
wirklichen Streitpunkt in diesem Dialog bleiben die im Wortsinn "radikalen" Unterschiede 
unvereinbar, wobei sich am Ende beide fast schon freundschaftlich voneinander verabschie-
den. Zuvor noch hatte Mo Asumang allerdings betont, dass alle Wurzeln miteinander ver-
bunden seien und sie keine Trennung wollen, auch nicht zwischen ihm und ihr. Tom Metz-
ger dagegen beharrt auf seinem Standpunkt der biologischen Evolution, in der die Wurzeln 
der Rassen vielleicht einmal dicht zusammen waren, sich dann aber verändert und getrennt 
hätten. Als Filmemacherin freilich hat Mo Asumang das letzte Wort und so schreibt sie nicht 
zuletzt als Anregung zum Nachdenken in ihr Tagebuch: "All diese beleidigenden Worte, sie 
erreichen mich immer noch. Und irgendwie ist mir auch ein bisschen schlecht. Natürlich 
muss ich mich fragen, ob seine Attacken nur zu einem großen Rassen-Business gehören, 
das ein Feindbild wie mich braucht, um noch mehr Hass zu verkaufen, in Radiosendungen, 
auf T-Shirts, auf Musik-CDs. Das ist schließlich ein weltweites Geschäft." 
 
Zweifellos ein dramaturgischer Höhepunkt des Films ist das Interview mit einem Vertreter 
des Ku-Klux-Klan mitten in der Nacht auf abgeschiedenem Gelände, das sicher auch für Mo 
Asumang selbst eine große Herausforderung war und viel Mut erforderte. Als sie dann ihrem 
Gesprächspartner mit weißer Totalvermummung in Begleitung eines nur im Gesicht mit ei-
nem Tuch vermummten Wachpersonals gegenübersteht, zeigt sie sich beeindruckt und geht 
sofort auf die Vermummung ein.  
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 72:44   73:53 
 
In der ihr eigenen Mischung aus vorsichtig gestellten Fragen und Beharrlichkeit bringt sie 
das Gespräch schnell darauf, ob sich das "Problem" mit den Schwarzen nicht anders lösen 
lasse, etwa durch gemeinsames Reden. Dabei kommt schnell die Überzeugung des Ku-Klux-
Klan-Anhängers zum Ausdruck, als Weißer den Schwarzen gegenüber benachteiligt zu sein, 
die die Weißen angeblich verdrängen wollen, oder selbst als Rassist beschimpft zu werden: 
"Die haben die Macht, um uns zu vertreiben." Natürlich könnte Mo Asumang an dieser Stelle 
genügend Fakten aufzählen, die das Gegenteil beweisen, beispielsweise zur Exekutive und 
Judikative in den USA, die überwiegend auf Kosten der Schwarzen geht, aber ein solcher 
Disput würde angesichts der festen Überzeugung des Gesprächspartners nichts bringen. 
Daher wechselt sie einfach das Thema und fragt ihn nach seiner Vision vom Leben als Klan-
Mitglied. Selbst bei dieser vergleichsweise unverfänglichen Frage glaubt der Mann, sich so-
fort rechtfertigen zu müssen. Er verweist darauf, dass heute kaum noch Gewalt ausgeübt 
werde, also auf Mos Rückfrage hin "nicht mehr jeden Tag", dass er kein Rassist sei und das 
brennende Kreuz bei den Zeremonien an Jesus Christus erinnern wolle, der aus der Dunkel-
heit ins Licht gegangen sei. Auf die wiederholte Anmerkung hin, dass Jesus auch die 
Schwarzen liebte, entgegnet er ausweichend: "Ich sage nur, dass sich Schwarze und Weiße 
nicht mischen sollten. Und Sie kommen mir mit Jesus und sagen: Er liebt sie doch auch." 
Auch nach diesem Interview zieht Mo Asumang ihre ganz persönliche Bilanz, wobei sie mit 
einer Klan-Mütze durch ein Mais- oder Zuckerrohrfeld geht und sich am Ende die Mütze vom 
Kopf zieht: "Er sagt, er ist glücklich. Wie fühlt sich das Glück eines Menschen an, der sein 
Gesicht nicht zeigt? Der seine rassistischen Gedanken unter einer Klan-Mütze versteckt? 
Was ist das für ein Glück, dass jahrhundertelanges Morden und Lynchen einfach ausblen-
det? Mit so einer Maske könnte ich nicht glücklich sein." Die Zuschauenden sind auf diese 
Weise wieder selbst gefordert, sich ihre eigene Meinung zu bilden. 
 
(Selbst-)Inszenierung im Dokumentarfilm 
 
Der Dokumentarfilmer Thomas Schadt hat in seinem Buch "Das Gefühl des Augenblicks: Zur 
Dramaturgie des Dokumentarfilms" (2002/2011) den wesentlichen Unterschied zwischen 
einem Dokumentarfilm und einem Spielfilm daran festgemacht, dass ein Spielfilm von einer 
möglichen Realität handle, ein Dokumentarfilm dagegen von einer vorgefundenen Realität. 
Gleichwohl ist seit vielen Jahren zu beobachten, dass sich beide Gattungen zunehmend 
vermischen und gegenseitig dramaturgisch und ästhetisch Anleihen voneinander nehmen. 
Folgt man Schadts Definition, handelt es sich bei dem Film von Mo Asumang ohne jeden 
Zweifel um einen Dokumentarfilm, denn er erfindet weder die Interviewpartner noch das 
vorgefundene gesellschaftliche, zudem exakt verortete Umfeld, bezieht sich auf Fakten, Do-
kumente und Fachleute in der Argumentationskette. In der Struktur vergleichbar, wenn 
auch mit einer ganz anderen Sensibilität und größerer persönlichen Betroffenheit als etwa 
der amerikanische Dokumentarfilmer Michael Moore bezieht sich die Filmemacherin als Pro-
tagonistin in ihren Film untrennbar mit ein, inszeniert sich damit ein Stück weit selbst, an-
statt aus der beobachten Distanz heraus andere Menschen zu filmen. Dem Wesen eines 
Dokumentarfilms ist das freilich nicht abträglich. Denn zum einen bildet ihre subjektive Per-
spektive, ihre persönliche Parteinahme die Grundlage für den Film, zum anderen geht sie 
offen mit dieser Prämisse um, statt ihn an irgendeiner Stelle zu verschleiern. Damit erfüllt 
sie zugleich eine alte Forderung des Dokumentarfilms, die vor etlichen Jahrzehnten in der 
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öffentlichen Diskussion um "ausgewogene Berichterstattung" des Fernsehens entstand, dass 
sich ein Dokumentarfilmer niemals hinter der eigenen Position verstecken, sondern diese 
klar zum Ausdruck bringen solle, zumal es einen "neutralen" Beobachter gar nicht geben 
kann. Wie im Spielfilm hat auch im Dokumentarfilm alles seine Bedeutung und nimmt Ein-
fluss auf das Dargestellte und seine Interpretation. Das beginnt mit der Auswahl der Prota-
gonisten, des Kamerastandpunkts und des Bildausschnitts, führt über die Auswahl oder das 
Weglassen einer Szene und endet noch lange nicht bei dem, was scheinbar zufällig im Bild-
hintergrund zu sehen oder in der Atmo, also als Hintergrundgeräusch, zu hören ist. 
 
Da sich Mo Asumang als Person in den Film selbst einbringt, sind nicht nur die gestellten 
Fragen von Bedeutung, sondern mindestens in gleicher Weise auch ihr wechselnder Ge-
sichtsausdruck auf die Antworten und Aussagen der Interviewten.  
 

 23:15   64:14 
 
Ungebrochen bleibt lediglich ihr Interesse als aufmerksame Zuhörerin. Ihr nonverbaler 
Kommentar dagegen spiegelt Erstaunen, Skepsis, Betroffenheit, manchmal auch stumme 
Ablehnung und Widerspruch gegen die Aussagen, nicht aber gegen die Menschen. 
 

 30:56   34:18 
 
Wie bereits angedeutet, bedienen sich auch Dokumentarfilme einiger Stilmittel und film-
sprachlicher Besonderheiten, die eher einem Spielfilm zugeordnet werden und daher "insze-
niert" sind. Sinnfällige Bilder und Metaphern, die über das reine Abbild hinaus eine weiter-
gehende Bedeutung bekommen, wurden in beiden Filmgattungen ohnehin schon immer 
eingesetzt, zumal sie dem Wesen des Films entsprechen, eine Geschichte oder einen Sach-
verhalt in Bildern und Tönen zu vermitteln und nicht in erster Linie über die Sprache oder 
einen erklärenden Kommentar. Beispiele für solche Metaphern im Film sind der stachel-
drahtbewehrte "Schutzzaun" eines NPD-Headquarters in Mecklenburg-Vorpommern oder die 
den vermeintlichen Teufel abwehrende Schutzgeste eines Demonstranten auf der National 
Alliance Demo in Cincinatti. 
 

 16:42   52:52 
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Auch die Cadrage eines Bildes und die Anordnung der Figuren im Raum zusammen mit der 
Montage kann niemals "objektiv" richtig oder falsch sein, sondern sie folgt bestimmten Ab-
sichten und Interpretationsangeboten. Wenn Mo Asumang im kleinen privaten Studio Tom 
Metzger bei seiner Internetradiosendung zuhört, wird die größtmögliche (inhaltliche) Distanz 
zwischen beiden Personen nicht nur durch Mos Gesichtsausdruck hervorgehoben, sondern 
weit mehr noch durch die Anordnung der Beiden an der linken bzw. rechten Bildseite. Und 
wer ganz genau hinschaut, mag aus der Farbgebung, etwa dem weißen Mikrofon und den 
schwarzen Kopfhören bzw. aus Mos schwarzen Haaren und ihrem silberweißen Umhänge-
gurt sogar noch Anspielungen auf das angesprochene Thema entdecken, Zufall oder nicht.  
 

 54:37   55:11 
Vor allem im zweiten Teil des Films gibt es mehrere Szenen, die dramaturgisch auf eine 
bestimmte beabsichtigte Wirkung hin wie bei einem Spielfilm inszeniert worden sind. Das 
beginnt schon bei Tom Metzger, der als echte Kultfigur auch für europäische Neonazis ein-
geführt wird und die Strategie eines einsamen Wolfes fährt, wobei zugleich auf der Tonebe-
ne das Heulen eines Wolfes zu hören ist. Auf die suggestiven Bildeinstellungen im späteren 
Interview mit ihm wurde bereits an anderer Stelle hingewiesen. Später dann, als historische 
Archivaufnahmen über den Ku-Klux-Klan zu sehen sind, ist im Hintergrund eine bedrohlich 
wirkende Musik zu hören, die kurze Zeit später erneut zum Einsatz kommt, als sich Mo mit 
ihrem Auto dem Ort des vereinbarten Treffens mit einem Mitglied des Ku-Klux-Klans nähert 
und die Gefahr unterstreicht, der sie dabei offenbar ausgesetzt ist. Inszeniert ist natürlich 
auch die Szene, in der die Kamera durch ein Mais- oder Zuckerrohrfeld mit Mo Asumang als 
verkleidete Ku-Klux-Klan-Person fährt und damit Assoziationen an die Sklaverei ermöglicht, 
als viele Schwarze als billige Arbeitskräfte auf solchen Plantagen arbeiten mussten und ohne 
Rechte waren. Die insgeheim sehr vorsichtig und sparsam eingesetzte Musikuntermalung 
kommt am Ende des Filmes noch einmal voll zum Tragen, als sie den positiven Gesamttenor 
in der Begegnung mit dem Aussteiger Chris unterstreicht. 
 

 68:51   78:03 
 
Miteinander reden – mit wem? 
 
In ihrem Dokumentarfilm reflektiert Mo Asumang immer wieder, ob es überhaupt Sinn 
macht, mit Rechtsextremen und Rassisten das Gespräch zu suchen. Für die Holocaust-
Überlebende Esther Bejarano ist die Sache eindeutig. Sie ist bereit, gegen diese zu kämpfen, 
aber sie will nichts mit ihnen zu tun haben, denn sie ist der festen Überzeugung, diese nicht 
umkrempeln zu können, da sei "Hopfen und Malz" verloren. Auch Mo Asumang ist durch 
viele Rückschläge und der insgesamt äußerst geringen Bereitschaft dieser Leute, sich mit ihr 
auch nur in rudimentärer Form zu unterhalten, verunsichert. Sollte sich ihr Anliegen am En-
de als "totaler Blödsinn" herausstellen? Gleichwohl versucht sie immer wieder, mit diesen 
Personen in Kontakt und ins Gespräch zu kommen und gibt die Hoffnung auf eine rudimen-
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täre Verständigung niemals auf. Gleichzeitig haben ihre ersten Kontaktversuche mit den 
Rechten schon Spuren im Netz hinterlassen und die Neonazis beginnen, in ihren Blogs über 
sie zu schreiben. Mit anderen Worten, sie wird wahrgenommen und gehört, wenn auch 
nicht in der von ihr erhofften Weise. Am konstruktivsten wirkt auf den ersten Blick noch das 
Gespräch mit Tom Metzger, wobei unverkennbar ist, dass es sich hier um einen Medienprofi 
handelt, der das Treffen als Show sah und glaubte, diese für seine eigenen Zwecke nutzen 
zu können. 
 
In einem Interview mit Holger Kulick für die Bundeszentrale für politische Bildung äußerte 
sich Mo Asumang schon nach ihrem ersten Film "Roots Germania" darüber, was sie aus sol-
chen Gesprächen lernen konnte: "Wie wichtig es ist, mit diesen Leuten zu reden. Und dass 
man nicht aufgeben soll zu reden, auch wenn es bei manch einem nicht mehr viel bringt. 
(…) Auf Ausgrenzung kann ich nicht mit Ausgrenzung reagieren, und das gilt bei mir auch 
für Rechtsextreme. Im Gegenteil, ich muss Wege finden, die aus ihrem Alleinsein herauszu-
holen. (…) Man wird körperlich blockiert, wenn man Angst hat. Aber man kann über seine 
Angst hinauswachsen. Dass das geht, will ich in meinem Film zeigen. Sicherlich ist das auch 
ein filmischer Selbstversuch. Aber dieser Weg hilft, damit die Geschichte auch im Bauch an-
kommt, und nicht nur im Kopf." 
(http://www.bpb.de/politik/extremis/rechtsextremismus/41532/roots-germania) 
 

 89:22   90:26 
 
Am Ende ihres neuen Films reflektiert sie: "Bei meiner Reise zu den Rassisten habe ich ver-
standen, dass ich Anführer und Hass-Gruppen von Neonazis lieber der Justiz überlasse. Was 
ist aber mit Menschen wie Chris? Was ist mit jungen Menschen, die da reingezogen werden? 
Soll man die so einfach aufgeben?" In ihrer Begegnung mit dem Aussteiger Chris, der selbst 
Neonazis rekrutiert hat, setzt sie noch einmal ein positives Zeichen der Hoffnung und der 
Möglichkeit einer Verständigung. In seiner Entwicklung binnen sechs Monaten hin zu einem 
Menschen, der stärker geworden ist, der wieder strahlen kann und in der Lage ist, ihr direkt 
in die Augen zu sehen, liefert sie vielleicht noch keinen Beweis, aber ein deutliches Plädoyer 
dafür, dass sich jede Mühe lohnt: "Wenn man etwas dazu beitragen möchte, das Problem 
mit dem Rassismus zu lösen, muss man bereit sein, etwas von der eigenen Kraft abzuge-
ben." 
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"Warum ruft die Mafia bei mir an?" 
Wie Microphone Mafia und Esther Bejarano zusammen fanden.  
10 Fragen an Kutlu Yurtseven 
 

Kutlu Yurtseven gründete 1989 zusammen mit 
Rosario Pennino (Signore Rossi) zunächst die 
Rapgruppe TCA, später dann in Microphone 
Mafia umbenannt, und sie erzählen seit fast 30 
Jahren mit ihrer Musik über das Leben, so wie 
es ist und so, wie sie es sich vorstellen. Mitt-
lerweile treten sie als Aushängeschild im Kampf 
gegen Rassismus und rechte Gewalt zusam-
men mit Esther Bejarano und ihren Kindern 
Edna und Joram, zusammen die Gruppe Coin-
cidence, auf. Dabei treffen – wie die Formation 

sich selber beschreibt – "Orient auf Okzident, die Jüdin den Moslem, die Atheistin den Chris-
ten, Süd trifft Nord, alt trifft jung, Frau trifft Mann, Tradition trifft Moderne, Folklore trifft 
Rap, Hamburg trifft Köln, ausdrucksstarke Stimmen treffen auf geniale Musiker, Spannung 
trifft auf Harmonie, Herz trifft Verstand, die Familie Bejarano trifft Microphone Mafia – und 
alle arbeiten gleichberechtigt nebeneinander." 
 
HipHop und Rap sind Ausdruck einer Jugendkultur, die sich zu eurer Jugendzeit 
in den 1980ern erst allmählich entwickelte. Was hat euch dazu gebracht und wa-
rum gerade HipHop? 
Wir führten ein Leben zwischen zwei Stühlen, daheim türkisch bzw. italienisch und auf der 
Straße deutsch. Wir fühlten uns als Türken/Italiener und Deutsche oder Kölner, doch was 
wir auch taten um unserem Umfeld gerecht zu werden, es war nie genug und wir wurden 
niemandem gerecht. In der Türkei galten wir als "Deutschländer" und in Deutschland waren 
wir Ausländer oder Gastarbeiterkinder. Ende der 80er kam dann HipHop in unser Leben, 
eine Jugendkultur, die von jungen schwarzen Menschen und von jungen Latinos entwickelt 
und aufgebaut wurde. Es war eine Kultur von jungen Menschen aus den Staaten für junge 
Menschen auf der ganzen Welt, fern ab von Nationalität, Herkunft oder Religion, in der ei-
gene Erlebnisse, Erfahrungen, gesellschaftliche Umstände und Ungerechtigkeiten kritisiert 
wurden. Dies war unsere Verbindung über Länder und Grenzen hinweg. Es kam nur darauf 
an, was man kann und ob man kreativ einen Teil zu der Kultur beiträgt. Es war unsere Kul-
tur und wir waren nicht mehr zwischen zwei Stühlen, nein, wir waren mittendrin.  
HipHop, das war, und für uns ist es immer noch so, eine Kultur aus Graffiti, Breakdance, 
Rap und DJing. Zunächst haben wir alle "gebreakt" und dann haben wir gemerkt, dass uns 
Rap mehr berührt und 1989 haben wir dann die Microphone Mafia (damals noch als TCA) 
gegründet. 
Wir saßen bis zu unserem 19. Lebensjahr auf gepackten Koffern, immer hieß es zu Hause: 
"Nächstes Jahr fahren wir zurück in die Heimat" und so wurde auch gelebt. Es hat uns an 
nichts gefehlt, aber für große Investitionen war kein Platz, das wurde alles für die Heimat 
gespart. Es wäre also schwer gewesen, eine Gitarre zu bekommen und vor allem hätten wir 
Noten lernen bzw. ein Instrument erlernen müssen. Rap war da anders, die Musik kam zu-
nächst aus den USA und wir brauchten nur einen Stift und Papier, um unsere Gedanken und 
Ideen auf ein Blatt zu bringen und unsere eigenen Lieder zu schreiben. Wir erzählten über 
unser Leben, über Rassismus und alltägliche Ereignisse und die Menschen hörten zu und wir 
merkten, dass wir unsere Wut und unsere Probleme mit Kreativität verarbeiten konnten. Vor 
allem aber war und ist es immer noch eine unglaublich faszinierende Kultur und nicht nur 
ein Tanz oder ein Musikstil. 
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Wie habt ihr Esther Bejarano kennengelernt? 
2007 kam die DGB-Jugend aus Düsseldorf auf mich zu und fragte mich, ob ich ein Teil der 
Kampagne "Schlauer statt rechts" sein möchte. Eine Kampagne, in der unter anderem eine 
CD entwickelt werden sollte, auf der auf versteckte Nazicodes, auf Rechtsrock und vor allem 
aber auch auf antirassistische Musik und Menschen, die sich gegen Neonazis und rechtes 
Gedankengut stellen, aufmerksam gemacht werden sollte. Zudem sollten Lehrerinnen und 
Lehrern einen Leitfaden für einen zweistündigen Unterricht zum Umgang mit versteckten 
Nazicodes und Rechtsrock zur Hand bekommen. Die Hauptintention war aber eben auch, 
Erinnerungsarbeit Jugendlichen zugänglicher zu machen, und da hatte ich die Idee, Bücher, 
Tagebücher, Briefe und Notizen von ehemaligen in den KZs und Ghettos Inhaftierten zu 
rappen. Dies hatte ich schon als Workshopleiter im Rahmen vom Deutschunterricht mit 
Schillers "Bürgschaft" oder Rilkes "Panther" mit Schülerinnen und Schülern gemacht und ich 
dachte, hier kann es auch klappen, aber mit Schiller und Rilke verletze ich keine Gefühle 
und wenn, dann nur auf künstlerischer Ebene, aber bei den Erlebnissen von Überlebenden 
des Naziregimes war es etwas anderes. Ich wollte nicht, dass sich Menschen verhöhnt füh-
len bzw. glauben, dass wir ihre Erlebnisse und Qualen verhöhnen. Wir brauchten jemanden, 
der uns sagt, was in Ordnung ist und wo wir Grenzen überschreiten. Ich erfuhr dann, dass 
eine Überlebende von Auschwitz, Esther Bejarano, mit ihren Kindern Edna und Joram in der 

Band Coincidence Erinnerungsarbeit auf musikalische und literarische Art an Schulen, im 
Theater, für Gewerkschaften etc. leisten, also genau das, was wir auch planten, nur ohne 
Rap. Ein sehr guter Freund von uns gab mir den Kontakt zu Joram, den ich dann auch um-
gehend anrief. Joram war zunächst von unserer Idee eines gemeinsamen Rapprojekts nicht 
sonderlich begeistert, schickte dann aber doch die Coincidence CD. Rossi arbeitete hart an 
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der Umsetzung, die Musik der Coincidence mit Rap-Musik in Einklang zu bringen und nach-
dem wir von den ersten 6 Stücken, die auch auf die CD der Kampagne kommen sollten, 
überzeugt waren, rappten wir unsere Texte ein und sendeten sie Joram.  
Als ich dann Joram noch mal telefonisch kontaktierte, fand er vor allem die Texte sehr über-
zeugend: "Weil sie genau das aussagen und widerspiegeln, was wir auch in unseren Liedern 
ausdrücken; es passt unheimlich gut zusammen, Du kannst jetzt Mutti anrufen." 
Ich rief Mutti an, damals noch Frau Bejarano, mit dem für mich seit 1989 vollkommen nor-
malen Satz, "Hier ist der Kutlu von der Microphone Mafia, ich habe Ihre Nummer von ihrem 
Sohn Joram Bejarano und ich wollte fragen, ob Sie Interesse an einem gemeinsamen musi-
kalischen Projekt hätten."  
Es folgte Totenstille, dann: Esther: "Warum ruft die Mafia bei mir an?" 
Ich: "Nein, wir sind eine Musikband und die einzige Mafia, die unsere Welt braucht!"  
(lachend um die Situation zu retten) 
Esther: "Das ist aber ein bekloppter Bandname!" 
Ich: "Frau Bejarano, darf ich Sie einmal besuchen, dann können wir alles persönlich  
besprechen?" 
Esther (schon viel netter): "Ja, gerne." 
 
Am 8.3.2008 habe ich dann Esther in Hamburg besucht, wir haben uns gegenseitig Lieder 
vorgespielt und ich habe ihr unsere neuen Interpretationen der Coincidence Lieder präsen-
tiert, und sie fand sie sehr schön und passend. Wir verabredeten uns dann noch mal, aber 
diesmal mit der gesamten Microphone Mafia und der gesamten Familie Bejarano. Mit dem 
zweiten Besuch begann dann dieses einmalige Projekt, aus dem eine wundervolle Familie 
entstanden ist.  
Am 1.9.2008 hatten wir unseren ersten gemeinsamen Auftritt und es sollten nur 6 Lieder 
und ein paar Konzerte werden, aus den 6 Liedern wurden zwei Alben und aus den paar 
Konzerten über 220 allein in den letzten drei Jahren. 
Warum es funktioniert? Weil wir uns gegenseitig achten, respektieren und wir menschlich 
unheimlich gut zusammenpassen und weil Esther eben Esther ist und wir alle gleichberech-
tigt agieren und wirken können.  
Wann wir gemerkt haben, dass hier etwas unglaublich Wirkungsvolles zusammenwächst? 
Beim ersten gemeinsamen Studiotermin in Hamburg. Als das Stück "Zu ejn, zwej, draj" lief, 
begann Esther zu weinen und wir waren geschockt, dass wir sie eben jetzt doch gekränkt 
hätten, genau das, was wir nicht wollten, aber sie sagte mit einem Lächeln: "Nein, Ihr habt 
mich nicht gekränkt, ich bin nur überwältigt, dass Ihr genau das wiedergebt und erzählt, 
was ich damals gefühlt habe." Wir hatten ihr Herz und das ihrer Kinder gewonnen und sie 
alle unseres. 
 
Ist das Storytelling der wichtigste und vereinigende Moment beider Musikstile? 
Storytelling ist ein Teil ja, aber es ist vor allem der Punkt, dass wir selber und die Menschen, 
die uns sehen, unsere Aufrichtigkeit, den Umgang untereinander und - ja, vor allem - auch 
unseren Spaß, unsere Message zu erzählen erleben und spüren. Vor allem das verbindet 
unsere Musikstile. 
 
Was und wen möchtet ihr mit eurer Musik erreichen? Ist auch euer Publikum ge-
nerationenübergreifend? 
Es ist unglaublich, unser Publikum variiert von sechs Jahren bis 100 Jahren (wirklich wahr) 
und plötzlich weinen, leiden aber lachen, singen und tanzen Menschen miteinander, die im 
Alltag keine Schnittstelle bzw. wenige Schnittstellen haben und wir vereinen uns in der Idee 
eines respektvollen und antirassistischen Lebens. 
Egal wer zu unseren Veranstaltungen kommt, ob 50 oder 1000 Personen, es sind immer die 
richtigen und genau die wollen wir erreichen, indem wir lediglich als Möglichkeit auf der 
Bühne stehen, die Möglichkeit über Grenzen, Religionen, Kulturen und Alter hinwegzusehen 
und zusammen zu wirken. 
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Warum kann man eurer Meinung nach mit Musik Menschen für eine Sache ge-
winnen? 
Musik ist unser Sprachrohr und daher ist sie unser Motor oder unsere treibende Kraft. Was 
wir brauchen, sind Projekte, sportliche, literarische, allgemein künstlerische und natürlich 
auch alltägliche Projekte. Projekte verbinden, es funktioniert bei uns ja nicht, weil wir Musi-
kerinnen und Musiker sind, sondern weil wir uns aufeinander eingelassen haben und unsere 
Schnittstellen gefunden haben. Dies funktioniert meinem Erachtens nach auf jeglicher Ebe-
ne, wir müssen uns lediglich aufeinander respektvoll und gleichberechtigt einlassen. Dies ist 
unser Geheimnis in unserer Musik. 
 

 
 
Wenn eine Idee da ist, die allen gefällt, wie arbeitet ihr konkret miteinander?  
Beim ersten Album war die Zusammenarbeit noch anders, da wir als Microphone Mafia die 
Bejaranos "nötigen" mussten, haben wir die Lieder ausgesucht, bei denen es uns am ein-
fachsten fiel, unsere Ideen und Interpretationen zu realisieren. Esther, Edna und Joram ha-
ben dann sehr schnell ihr OK gegeben, weil sie selber gespannt waren, was wir da fabrizie-
ren. Die Arbeit war aber dennoch sehr intensiv und vertrauensvoll und daraus resultierte die 
weitere Zusammenarbeit. Denn beim zweiten Album haben wir gemeinsam die Lieder aus-
gesucht, die Arrangements gemeinsam abgesprochen, Joram hat auch selber Songs produ-
ziert und auch Esther war viel stärker in die Kompositionen eingebunden.  
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Wir jammen kaum noch, da wir so viele Konzerte spielen, dass unsere Konzerte unsere 
Jamsessions sind und unsere Musik ist sehr stark durch unsere Gefühle, wie wir mit Musik 
umgehen und Musik hören, beeinflusst und auch da sind Esther, Joram und wir auf einer 
Wellenlänge, daher ist die Arbeit sehr unkompliziert und ruhig. Die Sprachen wählen wir je 
nach Gusto und vollkommen frei aus. Jeder schreibt in der Sprache, in welcher er gerade 
das Stück und die Idee fühlt. 
 
Wie läuft euer Alltag ab? 
Die Bejaranos leben in Hamburg und wir in Köln und wir telefonieren mindestens zwei Mal 
die Woche, eine kleine Familie eben. Rossi und ich gehen oft gemeinsam ins Studio, früher 
haben wir Fußball gespielt und geschaut, aber aufgrund der Anzahl der Konzerte und Studi-
otermine und dem Alter wird das Spielen weniger. 
Wir haben ja auch noch Berufe, die wir ausüben, Rossi ist Koch und ich bin Ganztagskoordi-
nator an einem Schulcampus in Hilden und das Wichtigste ist, dass wir Ehemänner und Vä-
ter sind und unsere Familien nie zu kurz kommen sollen, daher muss das alles in Einklang 
gebracht werden. Ich kommuniziere mit den Menschen über Facebook und Mailverkehr und 
einige rufen mich auch an, wenn sie Fragen haben.  
 
Redet ihr über die Vergangenheit? Ist die Geschichte im täglichen Miteinander 
immer zu spüren? 
Nein, wenn wir was über Esthers Vergangenheit wissen möchten, dann lesen wir ihr Buch.7 
Natürlich haben wir uns auch vorher über sie informiert, aber seitdem wir gemeinsam Musik 
machen, haben wir sie nur einmal über ihre Vergangenheit gefragt: "Woher findest Du ei-
gentlich noch die Kraft, Musik zu machen, nachdem Du im Mädchenorchester warst?" Sie 
antwortete: "Hätte ich mit der Musik aufgehört, dann hätten sie es geschafft mich zu töten!" 
Esther ist eben nicht nur Überlebende und Opfer, sondern eine großartige Künstlerin, die 
ihre Erfahrungen in ihre Musik packt, um anderen zu zeigen, wohin Hass und Rassismus 
führen können, aber eben auch in die Zukunft zu schauen. Wer die Geschichte nicht kennt, 
wird nichts für die Zukunft lernen, aber leider ist die Gegenwart so extrem, dass alle drei 
Zeiten unsere Aufmerksamkeit brauchen. 
 

                                                 
7Esther Bejarano - Erinnerungen: Vom Mädchenorchester in Auschwitz zur Rap-Band gegen rechts, LAIKA-
Verlag, Hamburg 2013 
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Hat sich die Intention und Motivation eurer Zusammenarbeit im Laufe der Zeit 
verändert? 
Nein, es ging immer darum, nicht mit erhobenen Zeigefinger auf der Bühne zu stehen. Wir 
wollten und wollen die Menschen gewinnen und dies nicht nur durch Betroffenheit über ein 
Lächeln im Gesicht und die Menschen sollen mit Zuversicht aus unseren Konzerten gehen! 
Wir sind nur ein Beispiel wie es gehen kann, wenn man die Barrieren aus unseren Köpfen 
verschwinden lässt. 
 
Ihr seid Migrantenkinder, eure Väter sind in den 1970ern wegen der Arbeit 
nach Deutschland gekommen: was seht ihr heute, Ende 2016, als eure 
wichtigste Aufgabe als Privatmensch, als politisch denkender Mensch und 
als öffentlich agierende Person an? Was ist Rassismus und Antisemitismus 
für euch?  
Rassismus und Antisemitismus sind Moto-
ren, um Menschen gegeneinander aufzu-
bringen und einen herzlosen und kalten 
Kapitalismus zu fördern und sie sind Ge-
schwüre, die ein Zusammenleben unmög-
lich machen. Ich spreche hier nur für mich, 
als Kutlu Yurtseven. Mein wichtigstes Ziel 
als Privatperson, politischer Mensch und 
Künstler ist es zu versuchen klar zu ma-
chen, dass, wenn wir Menschen Religion, 
Nationalität, Ideen, Ideologien, Kulturen, eigene Interessen und auch das Geld über 
die Menschlichkeit stellen, wir zum Scheitern verurteilt sind und ein gleichberechtigtes 
und selbstbestimmtes Leben unmöglich erscheint. 
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Ausgestiegen aus der Szene. Gespräch mit Christoph Sorge 
 
Das Gespräch führten die Schülerinnen und Schüler Debora Bahr, Miriam Hassler, Annika 
Heublein, Kimberly Schubert und Lawrence Simiyu von der BBS Goslar-Seesen. Schülerinnen 
und Schüler der BBS haben sich mit dem Thema beschäftigt, sie haben eine Vorstellung mit 
dem Film "Die Arier" gestaltet und sich vor dem Treffen mit Christoph Sorge mit Unterstüt-
zung von Sebastian Ramnitz vorbereitet, der auch das Gespräch moderiert.  
 

 

 
Sebastian:  
Chris, du bist in dem Film "Die Arier" zu 
sehen – als Aussteiger aus der Rechten 
Szene und da hast du innerhalb des Films 
schon eine ganze Menge gesagt. Trotzdem 
gibt es aber noch total viele Fragen, die 
sich gerade daraus ergeben. Deshalb ha-
ben wir fünf junge Leute hier, die dich 
dazu ein bisschen ausfragen möchten.  
 
 

 
 
Annika: 
Mich wür-
de als ers-
tes inter-
essieren – 
wir hatten 
ja gerade 
schon ein längeres Vorgespräch - und da 
hast du, wenn du über die Einstellungen 
oder Prinzipien deiner ehemaligen Kame-
raden, wie du gesagt hast, gesprochen 
hast, öfter im Präsens von ihnen geredet – 
woran liegt das? Ist das nur noch eine 
Gewohnheitssache oder ist da letztendlich 
doch noch so ein bisschen was von diesen 
Einstellungen in dir verankert? 
 
Chris: 
Es sind mehrere Sachen. Zum einen, wenn 
ich oftmals von wir spreche, ist es zum 
einen so, dass es halt noch so drin ist, 
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zum anderen ist es aber auch so, dass ich 
mich für vieles verantwortlich fühle. Z. B., 
wenn ich von den Aktionskreisen, die wir 
aufgebaut haben, spreche, kann ich nicht 
sagen "ihr wart das", denn ich habe das 
mit entwickelt. Und wenn ich sage "ihr und 
ich nicht", dann würde ich heucheln. Ich 
habe das mit zu verantworten, ich habe 
das mit aufgebaut, mit verwaltet, also ist 
es auch mit meine Schuld – und da spre-
che ich mit Absicht auch von "Wir", weil es 
existiert ja immer noch, es ist nicht weg, 
das Ding. Und dann ist es auch so, wenn 
ich von gewissen Geschichten oder Aktio-
nen erzähle, habe ich durchaus auch Bilder 
oder Ereignisse und immer auch die Ka-
meraden im Kopf; einige von ihnen waren 
ja auch enge Freunde, die kannte ich 10 – 
15 Jahre. Es ist ja nicht so, dass man die 
auf einmal hasst und die alle Scheiße und 
Idioten sind. Es ist ja schon so, dass da 
auch gewisse Bindungen da sind. Und 
dann sind manchmal diese Bindungen 
nach wie vor im Kopf, bloß hat man eben 
sprachlich manchmal Schwierigkeiten, sich 
davon zu distanzieren.  
 
Sebastian:  
Man sagt ja auch, dass man für die Zeit, 
die man in der Szene war, die doppelte 
Zeit braucht, um sich komplett zu entkop-
peln. Also wenn ich fünf Jahre drin war, 
braucht man im Durchschnitt eigentlich 10 
Jahre, bis man sich komplett gelöst hat, 
so. Das ist natürlich bei jedem auch indivi-
duell, wie er da selber mit sich unterwegs 
ist, aber das ist, womit man in der Aus-
steigerhilfe auch rechnet, Betreuung muss 
auch so lange möglich sein, und nicht, 
"Wir machen das jetzt 'n halbes Jahr und 
dann ist's vorbei... ".  
 
Chris: 
Bei mir ist es halt so, ich habe mehrere 
Gespräche geführt. Also ich kenne einen, 
der diesen Ausstiegsprozess mit mir er-
forscht. Er vermutet, ich werde so 10 Jah-
re brauchen. Ich bin seit drei Jahren aus-
gestiegen, habe noch sieben Jahre vor 
mir. Viel Spaß... 
 
 
 

Ausstieg - Prozess 
 
Kimberley: 
Du meintest 
ja, dass du 
noch Kon-
takt zu ein 
paar Leuten 
– zu einem (Chris) – ja, zu einem, hast. 
Und seitdem du ausgestiegen bist, hast du 
irgendwie mal daran gedacht, zurück zu 
gehen? 
 
Chris: 
Nee. Das ist halt so, wenn man aussteigt, 
ist das schon ein sehr konsequenter 
Schritt. Wenn man einmal ein Verräter ist, 
dann kann man nicht mehr zurück gehen 
und sagen "Hey Jungs, bin wieder da, war 
ja bloß Spaß, kommt, lasst man". Das 
kommt nicht gut an, also wenn du einmal 
ein Verräter bist, dann bleibst du ein Ver-
räter. Ich hatte ja auch wirklich zehn Mo-
nate. Von einem ersten kritischen Gedan-
ken bis zu meinem Ausstieg habe ich 10 
Monate gebraucht und in diesen 10 Mona-
ten habe ich wirklich intensiv darüber 
nachgedacht, warum machst'e das, wie 
machst'e das, was machst'e da, bist du 
bescheuert, warum willst du denn ausstei-
gen?" Habe mir ganz, ganz viele Fragen 
gestellt. Dazu kommt noch, ich habe mit 
14 angefangen, Tagebuch zu schreiben - 
ich schreibe jetzt immer noch Tagebuch – 
und habe dann auch angefangen, Tage-
buch zu reflektieren, was man ja eher we-
niger macht. Meistens schreibt man ja 
Tagebuch fortlaufend, jeden Tag, wenn 
man das hinkriegt - mittlerweile kriege 
ich's nicht mehr hin, weil ich keine Zeit 
mehr habe ... Dann hab ich angefangen, 
meine Tagebucheinträge zu lesen, was ich 
halt vor drei oder vier Wochen oder 'nem 
Jahr oder so geschrieben habe. Habe ich 
vorher nie gemacht. Da habe ich dann 
gedacht "Was schreibst denn du hier für 
'ne Scheiße? Du denkst ja gerade über-
haupt nicht mehr". Dann habe ich ange-
fangen, über mich selbst zu reflektieren, 
wo kann ich ansetzen, um NS-kritisch8 zu 
                                                 
8 Chris benutzt den Begriff NS (Nationalsozialismus) 
synonym für die rechte Szene bzw. für das rechte 
Weltbild 
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denken, du brauchst halt irgendwie einen 
Ansatz. So habe ich angefangen, mich 
davon zu distanzieren. Natürlich ist das ein 
Prozess, und (ich habe) nicht gleich gesagt 
"Ach nee, das ist Scheiße, das Weltbild ist 
Scheiße, alles ist Müll". Wie gesagt, 10 
Monate habe ich gebraucht, aber ich habe 
es in den10 Monaten damals und seitdem 
ich jetzt ausgestiegen bin, nicht bereut, 
ausgestiegen zu sein. Nein, in keinster 
Weise. Ich kriege das jeden Tag bestätigt, 
dass ich das, was ich da gemacht habe, 
nicht ganz falsch gemacht habe. Natürlich 
mache ich jetzt nicht alles richtig, ich bin 
nicht Buddha. Ich mache auch meine Feh-
ler und ich habe auch manchmal durchaus 
gewisse Denkweisen, wo man sagt "Oh 
Gott, das kann noch von früher sein". Das 
ist aber einfach so, NS muss austropfen – 
und das dauert 'ne ganze Weile, das ist 
auch alltagsabhängig, wie es dir halt gera-
de geht. Es geht halt jedem nicht gerade 
jeden Tag gleich.  
 
Schule - Gesellschaft - Anerkennung 
der präventiven Arbeit 
 
Lawrence: 
Du hattest 
ja vorhin 
erwähnt, 
dass Aus-
steiger 
sowohl 
von linker als auch von rechter Seite nur 
Kontraproduktives bekommen. Wie war 
das denn bei dir und was erhoffst du dir 
von der Gesellschaft und der Politik, was 
man da anders machen könnte? 
 
Chris: 
Na ja, die Sache ist halt, wenn wir Präven-
tionsveranstaltungen machen zum Thema 
Rechtsextremismus – ich mache es 
schwerpunktmäßig in Schulen, ich mache 
Präventionsveranstaltungen mit Schülern, 
mit Lehrern, mit Eltern -, dass mit diesem 
Thema Rechtsextremismus zum einen sel-
ten so umgegangen wird, dass man sagt 
"ja, wir haben ein Problem, das ist keine 
Schande, das ist eine Realität, das ist 
Fakt." Das nächste ist, dass wir als Aus-
steiger auch ernster genommen werden 

wollen, dass wir uns nicht immer stunden-
lang erklären müssen, warum ich nicht 
vorbestraft wäre, ob ich keinen umge-
bracht habe, warum ich kein Alkoholiker 
bin, sondern ich hatte meine Gründe, mich 
dafür zu entscheiden. Ich hatte meine 
Gründe, in diesem Weltbild aktiv zu sein 
und ich hatte meine Gründe, auszusteigen. 
Und ob die jetzt nachvollziehbar sind oder 
nicht, ist erstmal dahin gestellt, das ist 
individuell zu betrachten. Aber ich hatte 
meine Gründe und wir haben nun mal eine 
Sichtweise, die uns auf unsere Art und 
Weise durchaus – ich will mich jetzt nicht 
selbst beweihräuchern – zu Fachmännern 
macht, weil wir es erlebt haben, und wir 
können es auf unsere Weise anders wie-
dergeben als jemand anderes. Also, ich 
würde mir zum einen wünschen, erstens, 
dass es ernster genommen wird, zweitens, 
wenn es ernster genommen wird, dass 
man damit offener umgeht und drittens, 
dass man anfängt, die Bewegung mal 
ernsthafter zu beleuchten und nicht nur zu 
sagen, dass sind alles Dummies, alles Idio-
ten, alles Alkoholiker und Vorbestrafte – so 
einfach ist das nicht – und eben auch an-
fängt, sich mit dem neuen Phänomen zu 
beschäftigen und nicht immer mit 1945 
anzufangen. Wir haben jetzt 2016 und wir 
haben jetzt eine nationale Kraft, die ist 
anders als 1945 oder im Dritten Reich und 
dann muss man wirklich anfangen, auch 
längerfristig sinnvolle Kampagnen durch-
zuführen und begreifen, dass NS-
Bekämpfung kein Hobby sein kann. Es ist 
eine alltägliche Sache, du musst dich je-
den Tag auf diese Sache einlassen, du 
musst dich jeden Tag mit diesem Mist be-
schäftigen, du musst jeden Tag Stellung 
beziehen, um eben aktiv vor Ort deine 
Arbeit machen zu können. Und du musst 
dir auch bewusst sein, dass, wenn du das 
machst, du auch automatisch der Feind 
bist. NS hat ein ganz klares Freund-Feind-
Denken: Freunde sind die Kameraden, 
Feinde alle anderen. Das muss dir bewusst 
werden. Du bist jetzt ein Feind und da 
musst du überlegen, wie du damit umzu-
gehen hast. Und das sollen die Leute, 
wenn man denn mit denen arbeitet, gera-
de mit Medien und Politikern, auch ein 
bisschen zu schätzen wissen. Wir tun auch 
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unseren Arsch riskieren. Sebastian Ram-
nitz hat Morddrohungen gekriegt, tausen-
de. Und das ist ja nicht irgendwas, wenn 
du jeden Tag 50 Morddrohungen kriegst 
per E-Mail und wenn die Leute dich su-
chen, dann ist es ja auch eine gewisse 
Gefahr, die davon aus geht. Dann kann 
man nicht sagen, "Ach, na ja, das ist halt 
so". Und das sollte man dann auch schon 
mal höher einschätzen, dieses Engage-
ment, das man da eingeht, denn man tut 
auch einfach mal seinen Arsch riskieren.  
 
Sebastian: 
Ein Aspekt kommt mir da noch, und das ist 
so die Relevanz: Wie transportiere ich Ar-
gumente? Mache ich das sehr sachlich 
oder versuche ich Menschen wirklich zu 
erreichen? Und ich bin jemand, der so 
einen Leitsatz hat: "Wer den Verstand 
erreichen möchte, der muss das Herz be-
rühren." Und Sachen funktionieren nur 
über Beziehungen und darüber, dass ich 
Kontakt zu Menschen aufnehme. Wenn ich 
in einen Raum komme und da sind 30 
Leute und die denken "Was ist das denn 
für ein Wichser"? Dann kann ich sagen, 
was ich will, egal wie richtig das ist – ich 
kann sagen, "2 plus 2 sind 4" – das kommt 
nicht an, weil die Leute eine innere Mauer 
aufgebaut haben und sagen "Egal, was 
der macht, das ist falsch, weil das ein 
Wichser ist." Also ich muss Sympathie er-
zeugen, ich muss Beziehungen aufbauen, 
ich muss auf Augenhöhe gehen und dann 
muss ich letztendlich versuchen, Mauern 
abzubauen und sagen "Ok, jetzt lass uns 
mal gucken, wie ist es eigentlich mit dir? 
Wie willst du als Mensch sein? Möchtest du 
jemand sein, der unfair zu Menschen ist, 
der Menschen ungleich behandelt auf-
grund von irgendeinem Quatsch? Warum 
hältst du es nicht aus, Menschen fair zu 
behandeln?" solche Fragen muss ich stel-
len, also ganz viel in die Richtung "Wie will 
ich eigentlich als Mensch sein, wie will ich 
wahrgenommen werden, was möchte ich 
auch für ein Vorbild abgeben?", da ja jeder 
in einer Vorbildfunktion auch irgendwo ist. 

Chris: 
Richtig. Wenn ihr an Schulen seid, die 
Schule hat nun mal einen Aspekt: In der 
Schule kommt die gesamte Gesellschaft 
auf engstem Raum zusammen. Hier sitzt 
die gesamte Gesellschaft an Schülern, vom 
Hartz IV-Empfänger bis zum Bankkauf-
mann. Und jeder kann mehr oder weniger 
irgendwann in Kontakt mit dieser Szene 
kommen, egal, ob ihr jetzt in der Schule 
ein rechtes Problem habt oder nicht. Aber 
ihr lebt in Goslar, ihr lebt in Niedersach-
sen, ihr habt da rechte Gruppen, das ist 
nun mal so. Und es ist eine Frage der Zeit, 
dass es irgend jemanden irgendwann mal 
treffen wird, auf der einen und auf der 
anderen Seite. Es kann öfter mal anders 
kommen, als man sich das denken kann 
und ich bin der Meinung, man kann die 
Leute darauf entsprechend vorbereiten, 
wenn es mal soweit kommt. Und wenn wir 
z. B. in Schulen sind, Präventionen haben, 
dann reagieren oftmals die Lehrer völlig 
falsch auf den jeweiligen Schüler, der 
rechtsradikale Tendenzen hat. Das Fal-
scheste, was du in dem Moment machen 
kannst, ist, den jetzt von irgendwelchen 
Veranstaltungen auszuschließen, ihm 
Sechsen reindrücken, irgendwelche Tadel 
geben, ihn rausschmeißen. Das nützt 
überhaupt nichts. Im Gegenteil. In dem 
Moment fühlt er sich völlig bestätigt und 
man treibt ihn noch viel, viel mehr in die 
Arme der jeweiligen Gruppierung rein. Das 
Beste, was man in dem Moment machen 
kann, wenn man versucht zuzuhören - das 
ist das A und O. Es ist sowieso ein Prob-
lem der Gesellschaft, wenn niemand mehr 
zuhört - und den ernst nehmen und nicht 
zu fragen "Warum hasst du denn, ist alles 
Scheiße, was du machst", sondern warum 
- das hat einen Grund - und sich die Zeit 
nehmen, auch empathiefähig sein, dass 
heißt, zu versuchen, die Welt aus den Au-
gen dieses Kindes zu sehen. Das fehlt aus 
meiner Sicht ganz oft, wenn man mit Leh-
rern zu tun hat, die mit rechtsradikalen 
Kindern zu tun haben. Die haben da meis-
tens gar kein Verständnis dafür und finden 
alles ganz schlimm, alles Scheiße. Klar ist 
es Scheiße, aber es hat einen Grund. Und 
wenn man den Grund nicht versteht, dann 
kann man auch nicht helfen. Im Gegenteil, 
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du richtest dann mehr Schaden an als 
Nutzen ... Es gibt auch viele positive Bei-
spiele, um Gottes Willen. Es gibt auch vie-
le Lehrer, die da wirklich grandiose Arbeit 
machen, aber es gibt eben auch viele Ne-
gativbeispiele. 
 
Sebastian: 
Es geht darum,, Sachen frühzeitig zu be-
kämpfen und nicht erst jahrzehntelang tot 
zu schweigen, wie es leider sehr viele im-
mer noch machen, auch sehr viele Schu-
len, die irgendwie sagen "Nee, wir haben 
kein Problem", also wo wir beide aus Er-
fahrung sagen können, das ist aber ganz 
anders, gerade wenn man dann da hin 
geht, wo man sehr deutlich sieht, dass die 
ein Problem haben, aber nicht bereit sind, 
sich das einzugestehen. Hätten sie das 
von Anfang an gemacht, hätte man einmal 
Energie rein gesteckt, hätte man sich ein-
mal deutlich positioniert, das regelmäßig 
gemacht, eine demokratische Kultur in der 
Schule hergestellt. Dadurch, dass es nicht 
angesprochen worden ist, ist es in vielen 
Schulen so dann gewesen, dass sich das 
verselbständigt hat. Ich war vor einiger 
Zeit an einer Schule, da hatten die rechts-
extremen Schüler das Zepter in der Hand, 
haben dem einen Lehrer schon die Karre 
demoliert und die Lehrer haben gesagt 
"Wir warten einfach ab. Die gehen ja in 
ein, zwei Jahren hier sowieso von der 
Schule, dann haben wir das Problem 
nicht." Das Problem war die 9. Klasse... 
das Problem war, dass die Leute in der 7. 
und 8. Klasse das gesehen haben und sich 
das zum Vorbild genommen haben und in 
genau in diese Richtung gelaufen sind. 
Und das darf es halt nicht. Also man muss 
die Sachen sehen, ansprechen, und was 
überhaupt nicht sein darf, ist, wenn man 
sagt, jemand spricht ein Problem an und 
somit ist er irgendwie ein Nestbeschmut-
zer. Ganz im Gegenteil: Wenn man Prob-
leme anspricht, dann ist man ja eigentlich 
der, der das Nest bereinigen möchte. Und 
das wird oft falsch gemacht. Also auch 
wenn ich in Kommunen bin und sage "Ihr 
habt da ein Problem", dann gibt es die, die 
sagen, "Nee, haben wir nicht, wollen wir 
nicht sehen" - die haben dann irgendwann 
ein Riesenproblem. Und es gibt die, die 

sagen "Alles klar, wir packen das jetzt an 
und wir kümmern uns drum." Und das 
sind eigentlich die, die gesellschaftlich 
auch sehr positiv wahrgenommen werden, 
die eine sehr starke demokratische Struk-
tur aufbauen in sehr kurzer Zeit, wo 
Rechts das dann vielleicht ein, zwei Mal 
probiert, aber wo die rechte Szene auch 
sehr schnell merkt, "Wir haben hier keine 
Chance, irgendwie Fuß zu fassen."  
 
Chris: 
Die suchen ihre Räume ganz bewusst aus. 
 
Sebastian: 
Wo sie ihren Raum kriegen, da nehmen sie 
ihn. 
 
Chris: 
Ja, das ist einfach so. Ich hatte das auch 
mal: während einer Veranstaltung haben 
sich mehrere Schüler mit Hitlergruß ge-
meldet, also so eindeutig, der Lehrer saß 
so wie der Jörg dort und hat gesagt: "Ich 
habe das nie gesehen." So, was willst du 
denn dann machen? In dem Moment 
fühlst du dich bei der Prävention ver-
arscht. Warum sitzt du denn in dem Mo-
ment hier? Wir waren in der Sächsischen 
Schweiz in einer Schule ... Die haben auch 
kein Rechtsproblem, Steine in der Jacke, 
Bauchtasche, direkt von der Schule ent-
fernt in fünf Minuten ist ein bekannter 
Laden gewesen, wo man rechte Sachen 
kaufen konnte. Natürlich wusste der Leh-
rer nichts davon, der sagt "Gut, ok, hat 
sich erledigt, ich gehe mal mit den Schü-
lern reden." Es ist einfach so: 90% der 
Lehrer sagen, "Wir haben kein rechtes 
Problem" und fast 100% der Schüler sa-
gen "Ja, wir haben eins". Und selbst, wenn 
sie Nein sagen, sie wissen es trotzdem, wo 
in welcher Gegend dort irgendwas ist. Also 
wenn ich mit Schulen arbeiten will, rede 
ich meistens erst mit den Schülern, weil 
die Lehrer mir meistens wenig Informatio-
nen geben können. Weil ich weiß zwar 
sehr viel in Sachsen, aber ich kann auch 
nur mit den Informationen arbeiten, die 
ich auch habe, und ich sehe nicht ein, 
dass ich den Leuten immer alles hinterher 
tragen muss. Die müssen selber anfangen 
zu denken, weil, ich bin nur einmal dort, 
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die sind jeden Tag dort. Ich kann ja nicht 
jeden Tag in die gleiche Schule rein, ich 
habe andere Schulen auch noch. Ich war 
jetzt in drei Jahren an 120 Schulen oder 
so, und dann muss man schon ganz schön 
rudern, dass man dann den Leuten da 
auch wirklich beibringt, hier NS, NS, NS, 
und an den Schulen, wo ich regelmäßig 
bin seit drei Jahren, so vier- bis fünfmal im 
Jahr, die sind jetzt spurgenau eingestellt, 
aber das muss man sich erstmal erarbei-
ten. Das ist ganz wichtig, denn wenn die 
Lehrer das Problem nicht sehen, dann hat 
der NS teilweise schon gewonnen. 
 
Menschenverachtung - Was würdest 
du deinen eigenen Kindern erzählen?  
 
Miriam:  
Du hast ja 
vorhin er-
zählt, dass du 
einen Freund 
hast, der jetzt 
Vater gewor-
den ist und dass der Angst hat auszu-
steigen wegen seinem Kind. Aber was 
würdest du denn machen, angenommen, 
du hättest jetzt Kinder und die würden 
sich für die rechte Szene interessieren und 
dann da irgendwie rein rutschen und du 
würdest das mitkriegen und dann versu-
chen, sie vom Gegenteil zu überzeugen 
und die sagen dann, "Ja, aber Papa, du 
hast das doch auch gemacht. Da kann das 
doch nicht so schlimm sein". Was würdest 
du dann machen? 
 
Chris: 
Hm, schwierig. Zum einen ist es halt so, 
dass, wenn meine Kinder anfangen wür-
den, diese Tendenz zu entwickeln, dann 
hätte ich irgendwann mal versagt als Va-
ter. Aber die Sache ist halt, ich denke 
schon, dass ich anfangen würde, meinen 
Kindern auch ganz viele Sachen zu erzäh-
len, auch sehr persönliche Sachen, was 
eben eine Kindheit in dieser Bewegung 
bedeutet. Das bedeutet zum einen ganz 
viel Aktionismus, du kannst da nicht ma-
chen, was du willst, du musst jeden Tag 
hingehen, du musst jeden Tag für die Be-
wegung da sein, du musst regelmäßig zum 

Stammtisch gehen, zum Aktionskreis, zum 
Lesezirkel, du musst regelmäßig zur Demo 
gehen, zum Trauermarsch, zur Mahnwa-
che gehen, musst regelmäßig zum Rechts-
konzert gehen, du musst dich schulen, du 
musst dich bilden, du musst dich entwi-
ckeln, du musst einfach am besten immer 
können und du kriegst keine Belohnung, 
du kriegst immer in die Fresse, es wird nur 
gefordert, gefordert und gefordert. Du 
wirst nicht beschützt, siehe das Weltbild: 
Nicht im Sinne der Person, sondern im 
Sinne der Bewegung. Du bist wichtig erst 
in der Bewegung, aber als Mensch an sich 
bist du völlig egal, du spielst keine Rolle. 
Und dass meinem Kind bewusst sein 
muss, dass du aktiv in einem Weltbild bist, 
wo es einen gewissen Prozentsatz gibt, 
vielleicht 20% - 25%, also ein gutes Vier-
tel, die durchaus extrem gewaltbereit sind 
und dazu auch in der Lage sind, das 
durchaus können, im Namen dieses Welt-
bildes Menschen bewusst umzubringen. 
Das machen sie nicht aus Alkoholismus 
oder weil sie Drogen genommen haben. 
Das machen sie im Sinne ihres Weltbildes, 
weil sie der Meinung sind, "Mein Weltbild 
umzusetzen, das rechtfertigt auch, Men-
schen bewusst zu schaden, also umzule-
gen." Und ich halte persönlichen Kontakt 
mit solchen Leuten, ich bin mit den Leuten 
teilweise aufgewachsen und ich hatte jetzt 
zum Schluss, am Anfang meines Ausstie-
ges, mein Motiv. Warum ich angefangen 
habe, mich davon zu distanzieren, war, 
dass ich ein Gespräch hatte mit sechs, 
sieben engsten ehemaligen Kameraden - 
nach dem Stammtisch war das, ... als es 
darum ging, politische Feinde auszuwer-
ten. Politische Feinde sind: Lehrer, Sozial-
arbeiter, Richter, bei Polizisten ist das im-
mer so 'ne Sache, Juristen, also Rechts-
anwälte. So, was macht man am Tag X, 
bei der Revolution, mit diesen Leuten? Da 
war der allgemeine Terminus, "Wir müs-
sen die alle umlegen, die müssen alle 
sterben". Dann waren wir so am Überle-
gen, ob wir sie tot schlagen, sie aufhän-
gen, sie erschießen. Da haben sie ausge-
rechnet, "was kostet eine Kugel, wie viele 
Kugeln passen in ein Magazin? Das kostet 
zu viel Geld, Aufhängen kostet nichts, ei-
nen Strick kannst'e mehrfach verwenden, 
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Kugel im Kopf kannst'e nicht mehr ver-
wenden" – das war's mit der Kugel. Also 
"wobei musst du mehr Kosten investieren? 
Haben wir das Geld überhaupt für so viele 
Waffen? Wo kriegt man die Waffen her?" 
Die Waffen kriegst'e dann schon, das ist 
kein Problem. Und sind die Leute über-
haupt dazu in der Lage, jemanden be-
wusst umzulegen, ist der hauptsächlich 
logische Aspekt dabei. "Das müssen wir 
ihm beibringen, da müssen wir den schu-
len". Das ging in Diskussionsgesprächen 
so drei, vier Stunden lang - das Gespräch 
fand öfters statt, seit 20 Jahren regelmä-
ßig. Diese Intensität, das war für mich in 
meiner Wahrnehmung neu. Ich wusste 
nicht, ob es das erste Mal war, dass ich so 
etwas wahrnehme, aber ich habe ange-
fangen, zu sagen "Nee, das ist Scheiße, 
was die mir da erzählen." Weil ich als Kind 
gelernt habe, das wurde uns eingetrich-
tert, ... dass NS ein Weltbild sein soll, das 
zur Aufgabe hat, Familie, vor allem Heimat 
zu fordern, zu fördern und zu schützen – 
mit Disziplin, mit Ehre, mit Treue - und da 
willste jeden umlegen. Wer ist denn dann 
noch da? Wir können ja keinen mehr 
schützen, weil alle tot sind. Na ja, da habe 
ich halt begriffen, dass wir uns jahrelang 
selber verarscht haben – und dass wir zu 
dem geworden sind, was wir selber immer 
bekämpfen wollten. Und das würde ich 
dann schon meinen Kindern erzählen, dass 
sie durchaus auch bereit sein müssten, 
Menschen umzubringen.  
Und ein anderer hat noch die Frage ge-
stellt, "was machen wir mit unseren Eltern, 
wenn meine eigenen Eltern sich als Feinde 
der Bewegung herausstellen sollten?". Da 
hat ein anderer gesagt, "Du darfst keine 
persönlichen Befindlichkeiten über die Be-
wegung stellen. Die Bewegung geht ja 
über alles. Die musst du halt mit umlegen 
können". Da hat ein anderer noch gesagt 
"Du machst es kurz und schmerzlos und 
jagst ne Kugel in den Kopf. So merken sie 
es nicht". So. Und das würde ich so mei-
nem Sohn dann schon knallhart ins Ge-
sicht sagen und dann müsste er selber 
überlegen, was er damit macht. Weil was 
verbieten oder was verleugnen kann ich 
nicht. Aber wenn mein Sohn rausfinden 
würde, dass sein Vater ein Verräter ist, 

und das würden seine Kameraden dann 
feststellen, hätten wir alle beide ein Prob-
lem. Er hätte ein Problem, weil er ist mit 
mir blutsverwandt, ich hätte sowieso ein 
Problem, das heißt, wir würden wahr-
scheinlich beide am Baum baumeln dann. 
 
Linksradikal - Rechtsradikal 
 
Debora: 
Du hast ja 
erzählt, 
dass du 
auch viel 
in Schulen 
warst und 
deine Geschichte erzählt hast, und es ist ja 
im Moment auch schon so, dass linksradi-
kal und Antifa zum Trend geworden ist. 
Hast du von solchen Leuten, sag ich jetzt 
mal, schlechte Reflektionen bekommen 
oder so Sprüche an den Kopf, wenn du in 
solchen Klassen warst? 
 
Chris: 
Nee, weniger. Es ist halt so, muss ich ehr-
lich sagen, linksradikale Maßstäbe zum 
Verhalten und zum Thema Aussteiger sind 
mir egal, weil für Linke sind alles Nazis, 
was nicht in ihr Weltbild passt. Und aus 
meiner Sicht ist dieses linksradikale Den-
ken auch ein gewisses Gefahrenpotential 
wie rechtsradikales Denken. Also auch 
Linke sind extrem gewaltbereit, was Links-
radikale angeht, da kenne ich auch genü-
gend Geschichten. Wo wir auf 'ne Demo 
gegangen sind und da haben Linke kopf-
große Steine auf uns geschmissen, wenn 
du das an den Kopf kriegst, dann ist es 
auch vorbei. Oder wenn die Hundescheiße 
auf uns geschmissen haben – so Beutel 
mit Hundescheiße verpackt, oder wenn die 
Molotow Cocktails in die Fenster reinge-
hauen haben oder Autos abgebrannt ha-
ben oder Bremsleitungen oder Benzinlei-
tungen durchgeschnitten haben, wenn die 
auf fahrende Autos geschossen haben, 
wenn die Farbbomben oder Nagelbomben 
ins Fenster rein geschmissen haben, was 
alles vorgekommen ist, auch bei Linken 
wie bei Rechten. Dann sage ich mir, wo ist 
da denn der Unterschied, ob da jetzt nun 
der Rechte den Linken oder der Linke den 



Filmbildung für den Unterricht  6 
 

  

Rechten umlegt, Menschen sind es trotz-
dem. Was mich als Aussteiger immer 
nervt, dass man immer so tut, die Rech-
ten, das sind die bösen Gewalttäter, aber 
bei den Linken ist das nicht so. Das finde 
ich falsch. Ich habe schon kritische Ge-
spräche mit Linken gehabt, das war nicht 
immer so angenehm - aber ansonsten 
nichts. Es ist halt so: Was mir oftmals auf 
die Füße fällt, gerade bei den Linken, ist, 
wenn die mich fragen, ob ich alles bereue. 
Ich sag, "Nö, tu ich nicht." Es ist unglaub-
haft, wenn ich sage, ich bin 15 Jahre aktiv 
gewesen, dann kann ich nicht alles bereu-
en, das glaubt mir keine Sau, das ist nun 
mal so. ... Aber ich arbeite auch mit Linken 
zusammen. Ich arbeite mit jedem zusam-
men, für mich ist jeder ein Mensch, ich 
kann mit allen Leuten zusammenarbeiten, 
ich muss sie ja nicht heiraten. Aber ich 
muss mit denen aktiv zusammenarbeiten 
können und solange etwas Professionelles 
dabei herum kommt, solange man aktiv 
ist, kann man darüber auch persönliche 
Befindlichkeiten abbauen, Sympathie auf-
bauen. Man muss sich eben auf die Leute 
einlassen ... 
 
Sebastian: 
Ich würde da noch eine Differenzierung 
mit rein nehmen wollen: Also linksradikal 
und linksextrem wäre da noch mal ein 
Unterschied für mich, weil das Extreme 
halt für die Akzeptanz und die Billigung 
von Gewalt steht – wo ich dann auch sa-
ge, Gewalt in jeder Form lehne ich ab, 
keine Frage. Allerdings würde ich rechts 
und links nicht gleichsetzen wollen, weil 
die Feindbilder sehr unterschiedlich sind, 
also einmal bin ich im rechten Bereich so 
unterwegs, dass ich sage, ich kämpfe ge-
gen Minderheiten, und im linken Bereich 
kämpft man gegen Obrigkeiten. Das wür-
de ich noch mal anders sehen und somit 
anders werten. Und auch wenn wir so im 
Bereich Straftaten sind und so, dann ist 
es... Also letztens hat mich ein Jugendli-
cher gefragt, warum man nicht gleichzeitig 
auch einen Vortrag gegen Linksextremis-
mus macht und wenn wir uns die Zahlen 
angucken, dann ist das einfach sehr deut-
lich, dass gerade die rechten Straftaten 
unglaublich hoch sind – mehr als doppelt 

so hoch wie im linken Bereich – und eine 
andere Qualität haben. Also natürlich gibt 
es auch versuchten Mord und Körperver-
letzung im linken Bereich, keine Frage. 
Aber auch eine Sitzblockade ist letztendlich 
eine linke Straftat. Und das ist immer so 
eine Frage: "Was ist Gewalt und was 
nicht?", wo man noch mal unterscheiden 
muss. Also wenn wir einen Bundespräsi-
denten haben, der zu zivilem Ungehorsam 
aufruft, was letztendlich mit bedeutet, 
dass Sitzblockaden vielleicht legitimiert 
sind – so direkt hat er das nicht gesagt...- 
aber so wäre das für mich, weil ich weiß, 
damit verletzte ich niemanden, sondern 
ich verhindere etwas, dann würde ich das 
für mich nicht als Gewalttat sehen, son-
dern als zivilen Ungehorsam. Aber das ist 
so eine Definitionssache. Ich würde es halt 
nur nicht gleich setzen, links und rechts, 
das würde da nicht so passen. 
 
Weltbild – Innen und Außen 
 
Annika:  
Du hattest 
vorhin 
auch er-
zählt, dass 
du dir dei-
ne Bezie-
hungen, also deine Freundinnen, immer 
ganz bewusst außerhalb von diesem rech-
ten Weltbild ausgesucht hast. Mich würde 
daher interessieren, ob das vielleicht doch 
nur so ein Klammern an diesem "norma-
len", diesem "richtigen" Weltbild war, dass 
du halt immer noch einen Bezug dazu ha-
ben wolltest durch diese Beziehungen? 
 
Chris: 
Das könnte durchaus möglich sein. Es ist 
halt so gewesen: Erik ist mein ehemaliger 
bester Freund gewesen, mittlerweile aber 
tot. Er hatte eine kleine Schwester gehabt, 
die war damals 13, 14, und das war ein 
bildhübsches Mädchen ... Und er hat im-
mer gesagt "Nein, meine Schwester wird 
keinen rechten Freund haben und keine 
Kontakte mit der Bewegung haben, sofern 
ich es vermeiden kann" mit der Begrün-
dung "Das reicht schon, wenn wir uns 
unser Leben damit versauen." Erik habe 
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ich 1991 im Kindergarten kennen gelernt 
beim Buddeln, 2007 ist er dann gestorben, 
also ich kannte ihn 16 Jahre. Na ja, … er 
ist auch mit mir in die Kameradschaft ge-
kommen, wir sind dann da groß gewor-
den, aufgewachsen, er hatte bis zu seinem 
Tod jeden Tag mit diesem ganzen Scheiß 
zu tun. Und wenn der so eine Aussage 
trifft, dass er sagt, er möchte nicht, dass 
seine Schwester damit was zu tun hat, mit 
der Begründung "Das reicht schon, wenn 
wir unser Leben damit versauen", ist das 
schon extrem interessant. Und um ihn 
drumrum sitzen Kameraden und sagen 
"Ja, da haste eigentlich Recht." Und das 
ist ein Widerspruch, total bescheuert. Aber 
das sind immer so Dinge, das würde ein 
Außenstehender nie mitkriegen, das macht 
man nur intern. Solche Gespräche führt 
man nur mit ganz engen Vertrauten, Ka-
meraden, wo man genau weiß, die kennt 
man, man vertraut sich, man weiß, die 
hauen dir nicht gleich in die Fresse, wenn 
du sagst, NS ist eigentlich auch manchmal 
Scheiße oder so – das sind dann ganz ext-
rem enge Gespräche. Und solche Gesprä-
che hatte ich oft, auch als Kind, dass ei-
gentlich auch vieles Scheiße war bei uns. 
Und das hat mich dazu bewogen, dass ich 
schon immer versucht habe, auch einen 
Anker nach außen zu finden, weil außer-
halb meines Weltbildes hatte ich keine 
normalen Freunde... 
 
Lawrence: 
Du mein-
test vor-
hin, dass 
ein Bruder 
von einem 
deiner 
besten Freunde großen Einfluss auf dich 
hatte. Was hast du damals in diesem jun-
gen Mann gesehen? 
 
Chris: 
Jemanden, der mir Lesen und Schreiben 
beibringt. Ich war damals 16, 17 und das 
war eigentlich ganz lapidar. Wir hatten 
Monopoly gespielt und ich konnte halt nie 
lesen, weil da waren die Scheiß-
Ereigniskarten, das ist dann aufgefallen, 
die sagten "Das ist Mist, was du hier 

machst." Und anschließend habe ich mich 
dann regelmäßig hingesetzt und habe mit 
ihm Lesen und Schreiben geübt. Er hat mir 
da ein handgeschriebenes Tagebuch von 
Wehrmachtssoldaten hingeknallt – so ein 
knapp 2000-Seiten-Ding. Und das war gar 
nicht so einfach. Erstens mal handge-
schrieben, zweitens auch schon alt, weil 
ein handgeschriebenes Tagebuch von '45, 
das musste erst mal ne Weile halten bis 
1996. Das fand ich schon extrem faszinie-
rend. Ich fand es schon faszinierend, dass 
der sich Zeit nimmt, um einem Bengel wie 
mir Lesen und Schreiben beizubringen. 
Selbstverständlich war es nicht aus 
menschlichen oder aus rein humanitären 
Gründen, sondern aus dem Grund, dass er 
mir Lesen und Schreiben beibringt mit 
einem Thema, das schon NS-lastig ist. Und 
durch dieses Buch habe ich zum einen 
Lesen und Schreiben beigebracht bekom-
men und zum anderen Interesse am histo-
rischen Nationalsozialismus entwickelt. 
Und mehr als ein Lehrer war er damals für 
mich nicht. Dass der Kumpel wurde und 
ein Freund, das geschah erst im Laufe der 
Jahre dann. So ist das. 
 
Ausländer - Bündnisse 
 
Kimberley: 
Wenn man 
jetzt über 
Nazis 
nachdenkt, 
dann 
kommt 
einem ja immer gleich in den Kopf, dass 
sie gegen Ausländer und Juden sind. Und 
wenn sie zum Beispiel jemand Ausländi-
schen sehen, dass sie dann gleich Hass 
entwickeln. War das bei dir auch so, dass 
du dich von diesem Weltbild so beeinflus-
sen lassen hast, dass du gleich jeden Aus-
länder gehasst hast oder hast du da trotz-
dem immer noch deine eigene Meinung zu 
gehabt?  
 
Chris: 
Na, dadurch, dass ich ja in der Kamerad-
schaft Kontakt hatte – wir hatten z. B. mit 
Tschechien ganz viel zu tun, mit Polen, mit 
Weißrussen, mit Ukrainern, dann Italien, 
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Norditalien, Spanien sowieso, also schon 
mit vielen europäischen Nationen - war es 
eigentlich so, dass dieser typische Rassis-
mus weniger aufgekommen ist. Und mit 
Asiaten auch weniger, mit Japanern. Ich 
habe mich viel mit japanischer Kultur be-
schäftigt und auch für interessiert, die 
Japaner waren ja auch Verbündete, Ach-
senmächte im Dritten Reich, haben die 
Amerikaner halt platt gemacht, und das 
hat Sympathien entwickelt. Und bei Viet-
namesen war es ähnlich, denn damals 
hatten wir ja nach '45 teilweise ehemalige 
Waffen-SS-Angehörige in Vietnam – das 
waren die Ur-Urväter der Fremdenlegion. 
Und ich habe mich viel damit beschäftigt 
und das hat nun dazu geführt, dass ich 
nicht so extrem typische Rassismus-
gedanken hatte. Mein Hauptfeind war 
auch nicht der Schwarze, sonst hätte ich 
mich damals nicht auf Mo eingelassen. 
Mein Hauptfeind war damals die Demokra-
tie, die BRD-Regierung, und der Zionis-
mus, also nicht das Judentum an sich, z. 
B. der Israel-Palästina-Konflikt. Der hat 
mich damals extrem motiviert, in diesem 
Weltbild aktiv zu werden. So. Und der 
Hauptfeind war für mich der Jude und 
dadurch die USA, Amerika. Aber jetzt nicht 
der einzelne Ausländer auf der Straße. Der 
war mir eigentlich relativ egal. Nicht mein 
bester Freund, aber dass ich einem Aus-
länder gleich auf die Fresse hauen musste, 
das nicht. Dazu muss man aber sagen, 
Dresden hat einfach auch nicht diesen 
Ausländeranteil, sage ich mal, wie jetzt 
Niedersachsen. Das ist einfach nun mal so. 
Das Nächste ist auch, in bin im Linken-
Viertel groß geworden – ist auch Scheiße 
gewesen irgendwie als Rechter - und ich 
habe dort auch regelmäßig auf die Fresse 
gekriegt und musste auch lernen, mich 
dort halbwegs zu benehmen, sonst hätte 
ich nicht dort Ewigkeiten wohnen können.  
 
Sebastian: 
Nun ist es ja letztendlich so, dass man in 
den letzten Jahren daran arbeitet zu sa-
gen, es soll ein deutsch-russisches Bündnis 
geben, was gemeinsam gegen den alliier-
ten jüdischen Westen kämpft. Das wird ja 
von vielen rechten Organisationen bzw. 
von der Bewegung als solches derzeit ir-

gendwie angestrebt. Auch das ist ja was, 
wo man sagt, man muss Bündnisse haben, 
man muss gemeinsam erst mal den größ-
ten Feind bekämpfen. Und wenn man das 
geschafft hat, sucht man sich den nächs-
ten aus, so dass man da letztendlich nach 
und nach zwar schon alle bedient, aber 
mit den größten anfängt; genau die Idee, 
mit Palästina gemeinsam gegen Israel zu 
arbeiten, passt ja jetzt auch erst mal nicht 
so, aber man kann dann erst mal die Ju-
den platt machen – und wenn man die 
platt gemacht hat, könnten wir uns die 
Palästinenser vornehmen, die jetzt gerade 
noch Verbündete waren. 
 
Familie 
 
Miriam:  
Du hast vorhin 
von diesem 
Freund er-
zählt, dessen 
Schwester so 
schön war, 
und der ja gesagt hat, dass es reicht, 
wenn er sich sein Leben versaut. Kann 
man sich das wie so eine Sucht vorstellen, 
von der man einfach nicht mehr los 
kommt, obwohl man genau weiß innerlich 
wie schlecht das ist und wie negativ das 
einen beeinflusst und man kommt einfach 
nicht davon los?  
 
Chris: 
Na ja, das ist halt die Sache... Wir hatten 
uns damals eingeredet, wir sind in diesem 
Weltbild aktiv, weil wir halt Familie, Volk 
und Heimat fordern und fördern und 
schützen wollen – mit Disziplin, mit Ehre, 
mit Treue, Stolz, Stärke - das kann ich 
hoch und runter beten. Und wenn man 
das so hört, das sind ja eigentlich gar 
nicht so negative Motive, es gibt Schlim-
meres als so was zu sagen. Und dann, 
wenn man sich so was beibringt und dann 
auch regelmäßig darin geschult wird, dann 
glaubt man das auch und kapselt sich 
praktisch von der jetzigen Gesellschaft ab 
und baut dann eine Parallelgesellschaft, 
wie so ein Mikrokosmos, eine in sich ge-
schlossene Welt, auf. Und dann lebt man 
in dieser Welt und dann sagt man "Ja, der 
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Zustand aktuell ist Scheiße, aber vielleicht 
wird’s ja besser. Wir müssen noch weiter-
hin aktiv sein, wir müssen noch radikaler 
werden, wir müssen halt noch besser wer-
den, egal, was es uns kostet, was es mich 
auch kostet." Und das waren auch seine 
Beweggründe, denke ich mir. Andererseits 
ist es aber so, das kann man ja sagen, er 
hat seine Schwester abgöttisch geliebt. Ich 
kenne auch viele ehemalige Kameraden, 
das waren Familienmenschen, die haben 
darunter gelitten, dass ihre Familien ka-
putt gegangen sind darunter, das kann 
man nicht anders sagen. Aber sie haben 
gesagt, das ist der Preis für die Bewegung, 
ich muss aktiv sein in dieser Bewegung, 
weil wir als Aufgabe haben, zu fordern, zu 
fördern und zu schützen, das hat Opfer-
bereitschaft zu zeigen. Opferbereitschaft 
ist auch ein wichtiger Wert. Und das hat 
dazu geführt, dass man eben das trotzdem 
gemacht hat. Natürlich hat das dann auch 
dazu geführt, dass ein Graben entstanden 
ist und dass dann viel kaputt gegangen ist. 
Gerade, wenn du dann aussteigst – der 
Graben ist da, den musste dann erst mal 
zuschaufeln, das dauert dann halt ne Wei-
le. Erik kann's nicht mehr zuschaufeln, er 
ist tot. Aber die Schwester hat er davor 
beschützt, also auch ich war immer sehr 
darauf bedacht, dass sie damit nichts zu 
tun hat. Wir haben nicht mal zugelassen, 
dass ein ehemaliger Kamerad sie anmacht, 
da hat er'n paar in die Fresse gekriegt.  
 
Sebastian: 
Diesen Mikrokosmos zu schaffen, ist ja 
eine der wesentlichen Sachen, es geht ja 
letztendlich darum, die Leute wirklich 
komplett in die Szene rein zu bringen, so 
dass sie nach außen hin möglichst wenig 
Kontakt haben, je weniger desto besser. 
Weil dann ist die Chance, dass sie zurück 
gehen, doch besonders gering, weil sie 
nichts mehr haben, was sie  zurück holen 
könnte. Das ist ja eine der Ideen, warum 
man sagt, man schafft eine rechte Paral-
lelgesellschaft und komplette Strukturen 
von Fahrschule über Bäcker über Ausbil-
dung und Arbeitsplatz und Kinder-
gartengruppen und sonst was – und es 
funktioniert ja ganz gut.  

Ausstieg gegen Geld?  
 
Annika: 
Nach dem 
Film geht 
es ja, vie-
len so, dass 
sie mehr 
über deine Person erfahren wollen. Und da 
kommt man als erstes vielleicht mal da-
rauf, einfach den Namen zu googeln und 
stößt da u. a. auf die Sachen über den 
Film. Aber dann gibt es auch viele Enthül-
lungsartikel, die dich dann so darstellen, 
als wäre dieser ganze Ausstieg für Geld 
gewesen und eigentlich nicht wirklich dei-
ner Überzeugung nach. Was hältst du 
denn von so was? 
 
Chris: 
Also wir werden bezahlt, auch ich werde 
bezahlt. Es ist halt so: Zum einen, ich bin 
nun mal selbständig und jeden Tag, wo 
ich nicht fahre, kriege ich kein Geld9. Und 
wir leben nun mal in einer Welt, wo das 
Leben kein Ponyhof ist, alles kostet ir-
gendwie Geld. Ich sage mal, es ist eine 
Aufwandsentschädigung. Es muss halt 
sein, dass es aus meiner Sicht moralisch 
vertretbar ist. Das heißt, die Fahrtkosten 
müssen gedeckt sein und es muss auch 
noch eine gewisse Aufwandsentschädi-
gung sein. So, ich fahre auf eine Präventi-
onsveranstaltung, in Sachsen schwer-
punktmäßig, da kriege ich in der Regel 60 
Euro, bin dafür aber auch acht Stunden 
unterwegs, also ich fahre da hin, quatsche 
vier Stunden und fahre wieder zurück. Und 
dafür werde ich dann auch bezahlt. Wenn 
ich eine Medienveranstaltung mache, z. B. 
einen Film drehe, wenn ich dann mit de-
nen am Tag 12 Stunden unterwegs bin, 
am besten zwei oder drei Tage in der Wo-
che, muss das auch bezahlt werden ... 
Zum anderen, ich bin halt kein Berufs-
aussteiger. Also ich lehne das ab, mit Pe-
rücke und Sonnenbrille von Talkshow zu 
Talkshow zu springen, das mach ich nicht. 
Mir wurde auch schon angeboten, mal 
zum Lanz zu gehen. Das mache ich nicht, 
weil ich mich dort zum Affen machen wür-
                                                 
9 Chris arbeitet seit einigen Jahren als 
Fahrzeugüberführer für Autofirmen  
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de und ich auch keine Lust habe, mich 
dort gnadenlos zu verkaufen. ... Präventi-
on ist Aufarbeitung, Reflektion, Therapie, 
das ist alles korrekt. Aber maßlos damit 
Geld verdienen halte ich für moralisch 
falsch. Man sollte schon versuchen, sein 
Leben selber aufzubauen. Und davon reich 
werden tust du nicht.  
 
Erstes Outinggespräch 
 
Chris: 
... Ich hatte mit einem Kumpel eine Wette, 
die ich verloren hatte. Wetteinsatz war, ich 
muss Döner essen gehen, wenn ich verlie-
re. Ich habe früher kein Döner gegessen 
und dann hatte ich die Wette verloren, 
also essen gehen. Die Wette war aber 
nicht, dass ich dort rein gehen soll. Es war 
nur grad Döner essen gehen, nicht in den 
Laden rein gehen. So. Ich war aber breit-
geschlagen, ich bin in den Laden rein ge-
gangen. … Und da habe ich gedacht, "Ey, 
das ist Scheiße, jetzt sitzte hier drin, isst 'n 
Döner, alle glotzen dich an, kommst dir 
vor wie so'n Bekloppter." So. Alle wussten, 
woher ich komme, woher ich bin und so. 
Das war extrem peinlich und unangenehm 
für mich – nicht, dass ich jetzt Döner esse, 
sondern die ganze Situation. Bin dann am 
nächsten Tag dort rein gegangen in den 
Laden, weil mich die ganze Situation ext-
rem genervt hat und hab gesagt "Ja, ich 
bin ein Nazi, eigentlich bin ich auch kein 
Nazi." Ich wusste selber gar nicht mal so 
richtig, was ich da damals war, aber, "Ich 
habe keine Ahnung, was ich hier mache, 
aber ich stehe jetzt hier bei Ihnen und 
irgendwie habe ich jetzt gerade das Be-
dürfnis, mit Ihnen zu quatschen." ... Ich 
habe das genau so rausgehauen gegen-
über dem Besitzer. Er hat mich angeguckt, 
als hätte ich ihm ein paar in die Fresse 
gehauen. … "Gut, ok, dann pack' ich ihn 
mir jetzt." Dann haben wir uns in die Ecke 
gesetzt und haben dort bestimmt drei 
Stunden lang über Gott und die Welt ge-
redet, über tausend Sachen, warum ich 
rechts bin oder ob ich war. Ich wusste 
damals überhaupt nichts. Ich wusste nur, 
das NS Scheiße ist, aber mehr auch nicht 
und habe dann mit ihm ein ganz ganz in-
tensives, langes Gespräch geführt. Das 

war mein erstes Outinggespräch damals, 
mit einem Moslem. Der hat mir nicht in die 
Fresse gehauen …  
 
Zwischenworte Schüler, leicht lachend:  
... Voll enttäuschend  
Lachen. 
 
Chris: 
Ich kann dort regelmäßig Döner essen 
gehen, also ich hab damit kein Problem. 
Und der ist extrem cool drauf, wir verar-
schen uns regelmäßig gegenseitig. Wenn 
ich bei dem vorbei laufe, dann schreit er 
"Du Scheiß-Nazi! Ich hau dir gleich'n paar 
aufs Maul!" Und ich schreie "Ich schieb 
dich gleich ab!" Der hat hinten eine 
Schubkarre, dann holt er die Schubkarre 
"Ok!" Dann setzt er sich sein, ich soll ihn 
abschieben. So. Es ist auch extrem krass, 
wie da die Leute drauf reagieren. So kli-
scheehaft. Ich habe halt meine Glatze, lauf 
dort vorbei, dann schreit er, "Du Scheiß-
Neonazi!" Er macht das völlig ernst, die 
Leute denken, das ist wirklich ernst jetzt, 
was wir jetzt machen. Ich: "Du Scheiß-
Kanake, du Drecksviech, ich zieh dich jetzt 
ab!" ... Und dann begrüßen wir uns ganz 
normal, wie man das halt so macht. Wie 
die Leute da gucken und stehen bleiben, 
das ist einfach so bekloppt, das ist so geil, 
die Leute gnadenlos zu verarschen in dem 
Moment, weil wir einfach nur mit Klischees 
spielen: Glatze, dann muss er jetzt den 
Leuten eine aufs Maul hauen und der Ka-
nake, der macht jetzt Stress. Und der 
fängt immer an, ich bin praktisch immer 
das Opfer. Wir machen immer unsere 
Spielchen daraus. Das machen wir ständig 
so mitten in Dresden, wenn wir zusammen 
sind und Mist machen, und keifen uns dort 
an "Scheiß-Kanake!" "Scheiß Nazi!" Brüllen 
uns so richtig an vor allen Leuten, nur um 
zu gucken, wie Leute reagieren. Also der 
hat keine Hemmungen, sich zum Affen zu 
machen und ich auch nicht und dann gu-
cken wir mal, was da passiert. 
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Flüchtlinge 
 
Miriam: 
Wir haben 
uns vorhin 
schon 
drüber 
unter-
halten, 
dass die Zeitungen oder die Medien teil-
weise auch zu wenig die Leute informie-
ren, gerade über solche Sachen wie in 
Syrien. Und es gibt ja auch genug Filme 
oder Dokumentationen, die man sich an-
gucken kann und ich habe neulich eine 
gesehen, die nennt sich "Süchtig nach 
Dschihad" von Hubertus Koch ... und der 
ist eben nach Syrien gereist und hat sich 
das angeguckt da. Und er steht ganz am 
Ende vor der Kamera und heult wirklich 10 
Minuten lang, weil ihn das einfach so ge-
troffen hat und ich frage mich immer, 
wenn man den Leuten, die irgendwie da-
hin rennen und die AfD wählen, wenn man 
sie anständig informieren würde und ihnen 
z. B. auch solche Filme zeigen würde, ob 
das einen Einfluss hat, weil ich glaube, 
dass viele Menschen einfach Angst vor 
diesem Konflikt haben, weil sie immer ge-
dacht haben, das wäre so weit weg – und 
jetzt ist es plötzlich hier. Aber wenn die 
Menschen dann Gesichter kriegen ... wenn 
man sie kennt, dann hasst man sie nicht.  
 
Chris: 
Ich habe die Erfahrung gemacht, nichts 
geht über soziale Kontakte. Also wenn du 
Vorurteile hast: Mit den Leuten reden, 
baut vieles ab. Teilweise wird es auch be-
stätigt - also ich habe auch mit Idioten 
gesprochen. Ich habe jetzt noch nicht mit 
vielen Flüchtlingen gesprochen, aber mit 
denen ich gesprochen habe, das waren 
gute Gespräche ... Man darf nicht verges-
sen: in einem Flüchtling steckt erst mal ein 
Mensch. So. Und ein Mensch hat halt erst 
mal ein größeres Problem: Die Menschheit 
ist überdimensioniert mit Idioten bevöl-
kert. Die Erde ist überdimensioniert mit 
Idioten bevölkert. Es ist nun mal so. Das 
ist kein deutsches Problem, das ist ein 
weltweites Problem. Wir haben einen Hau-
fen Idioten. Millionen, Milliarden Idioten 

hier auf der Welt, sehr viele dumme Men-
schen. Und warum sollte das kein syri-
sches Problem sein? Das ist weltweit ein 
Problem, man muss immer den Menschen 
dahinter sehen und das hat ganz viel ge-
holfen. Und mir haben auch Flüchtlinge 
Sachen über gewisse Flüchtlinge erzählt, 
dass die einfach nur Idioten sind und für 
die sie sich auch schämen und die auch 
irgendwie Scheiße bauen. Es ist ja auch 
so, wenn einer Scheiße baut, heißt es im-
mer gleich, die alle sind das. Das ist ge-
nauso bei Flüchtlingen: Wenn ein Flücht-
ling einer Frau an den Arsch grapscht, war 
es gleich das ganze Heim. Und so baust 
du natürlich Schwellen auch auf. Und so 
entsteht natürlich enorm viel Hass und 
Wut.  
Was mir auch aufgefallen ist: Viele AfD-
Wähler wollen überhaupt gar keine Infor-
mationen haben. Die wollen ihr gefälsch-
tes Halbwissen haben, die wollen damit 
leben und damit sind sie glücklich. Viel zu 
viel Input haben, ist nicht so gut für die. 
Dann müssen sie mehr nachdenken – und 
nachdenken ist immer so ein Problem: Du 
musst ja Arbeit aufwenden, musst Energie 
verbrauchen, nicht so gut. Ich habe immer 
den Eindruck gehabt, der AfD-Wähler, das 
ist ein typischer BRD-Bürger. Der braucht 
die Schweinshaxen, der braucht das Bier 
und die Morgenpost. Wenn eins von den 
dreien weg ist, dann fängt der an zu ru-
moren: "Da musste doch was machen." 
Und ich sehe das so: Der AfD-Wähler hat 
jetzt Angst, dass ein Flüchtling dem 'ne 
Schweinshaxe wegnimmt. Und das geht ja 
nicht, er will die Scheiß-Schweinshaxe 
wiederhaben, wenn er die wieder hat, hält 
er auch die Fresse. Ich versuche das im-
mer bisschen plastisch, bisschen primitiver 
zu sehen, aber für mich ist das eine logi-
sche Erklärung. Meistens ist es auch so, 
dass die AfD wirklich dir ganz klar zeigt, 
dass viele Deutsche einfach gnadenlose 
Egoisten sind und nur an sich selber den-
ken. Die denken halt, Frieden ist ein deut-
sches Pachteigentum und es ist kein welt-
weites Bedürfnis, mit Menschen in Frieden 
zu leben. Und die Deutschen haben auch 
vergessen, wie es ist, wenn Bomben auf 
den Kopf fallen. Das ist nun mal so. Ich 
denke, wenn wir morgen '45 wieder hät-
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ten, würden einige sagen "OK, ich kann es 
nachvollziehen, was in Aleppo passiert – 
was ich aber nicht will. Ich will nicht, dass 
morgen Bomben auf den Kopf fallen. 
 
Sebastian: 
Ich glaube, ja, das zu erleben, würde 
grundsätzlich helfen. Aber wie du vorhin 
auch schon sagtest, die Bereitschaft, sich 
damit auseinander zu setzen, ist nicht da. 
Weil Vorurteile, die da sind, gibt es ja 
nicht ohne Grund. Vorurteile bringen ganz 
viel Sicherheit, zumindest vermeintliche 
Sicherheit. Es ist ja seit Jahrtausenden in 
dem Menschen drin: Wenn du die Frucht 
isst und du siehst, da fällt einer um, dann 
isst du die Frucht nicht noch mal. Und 
somit hast du Vorurteile gegenüber allen 
Früchten, die rot sind, ohne vielleicht da-
rauf zu achten, welche Form die dann ha-
ben und dass vielleicht die an einem ande-
ren Baum hängen oder was auch immer. 
Aber Vorurteile sind ja eigentlich ein Hilfs-
instrument. Das, wo es hin gehen müsste, 
ist, zu sagen "Ja, wir haben Vorurteile und 
jeder hat die. Und das ist in Ordnung." 
Aber man ist nicht bereit, die Vorurteile zu 
reflektieren, und nicht zu sagen "Ah, du 
kommst aus Polen, dann hau' ich dir prä-
ventiv mal was auf die Fresse, weil du 
könntest mich ja beklauen", sondern hin-
gehen und sagen "Sag mal, irgendwie 
denke ich das und das. Wie sieht's eigent-
lich aus? Nimmst du mich gleich aus oder 
nicht?" Und selbst wenn, dann müsste 
man noch weiter gehen und sagen "OK, 
jetzt habe ich einen kennen gelernt, jetzt 
will ich wissen, ob die alle so sind." Dann 
müsste man theoretisch mit jedem einen 
Test machen. Und wenn man das gemacht 
hat, dann kann man sagen, "die sind alle 
so." Ansonsten ist das eigentlich nicht 
machbar. Und somit müsste man vielmehr 
auf die Individualität der einzelnen Men-
schen eingehen. Ja, Erfahrung macht ganz 
viel, aber es muss eine Bereitschaft da 
sein, letztendlich Erfahrungen zu erleben 
bzw. sich damit auseinander zu setzen. 

Einstiegsgründe in die Szene: Werte 
als Angebot 
 
Sebastian: 
Was würdest du sagen, was sind die meis-
ten Gründe, warum Jugendliche in die 
Szene einsteigen? Was sind so da die Sa-
chen, womit du in Berührung gekommen 
bist aus deinem ehemaligen Freundes-
kreis, wo du sagst "Das sind die Gründe, 
deswegen hat das für die Leute Sinn ge-
macht, in die Szene einzusteigen?" 
 
Chris: 
Die meisten wollten morgen keine Revolu-
tion haben, die wollten morgen auch kei-
nen Sturz haben, die wollten kein Drittes 
Reich haben, die wollten letztendlich Ant-
worten auf gewisse Probleme haben. Eini-
ge hatten z. B. zum Schluss große Proble-
me mit dem Wertezerfall der Gesellschaft, 
dass es eben nur noch heißt "Haste was, 
biste was" - Geld, das neueste Handy, die 
neuesten Markenklamotten, dass wir halt 
gnadenlos in einem Verblödungsstaat le-
ben, wo RTL das Sagen hat. Und man war 
halt der Meinung, dass der NS, der Natio-
nalsozialismus, wirklich Werte vermittelt 
wie Ehre, Treue, Disziplin, und dachte 
eben halt, dass man in diesem Weltbild die 
Wertementalität findet und die umsetzen 
kann, die es auch wert ist, in der Gesell-
schaft zu leben, was natürlich Schwach-
sinn ist. Aber das waren z. B. Gründe, wa-
rum einige Jugendliche angefangen ha-
ben, sich dafür zu interessieren. Andere, 
die wollten in einem gewissen Mikrokos-
mos leben, wo sie in der Regel schon ei-
nen gewissen Schutz haben und eine ge-
wisse Schlagfertigkeit, weil in einer Kame-
radschaft zu sein, hat schon was – am 
Anfang zumindest. 
 
Schüler:  
Also Schutz und Stellung... 
 
Chris: 
Schutz und Stellung. Dann viele, die woll-
ten sich profilieren auf Kosten der Bewe-
gung, das heißt, sie waren Leute, die woll-
ten gern im Mittelpunkt stehen und das 
war im NS für die ganz gut zu machen. 
Einige haben einfach nur Geld damit ge-
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macht – die hättest du zu den Linken ste-
cken können, dann hätten sie dort Geld 
gemacht. Für die war der NS gerade profi-
tabler. Das sind extrem unterschiedliche 
Gründe, das kann man so allgemein jetzt 
nicht sagen. Und auch Familiengründe. 
Also z. B. hatte ich einen, der wurde von 
seinem Vater vergewaltigt, der wurde 
wirklich sexuell misshandelt und miss-
braucht, und wir haben dem geholfen da-
mals. Und da ist er zu uns gekommen. Das 
war ein ganz lapidarer Grund. Es war kein 
Ersatz da, der ihm geholfen hat. Wir ha-
ben den Vater verkloppt, also, bisschen 
mehr als verkloppt, und das war praktisch 
dann der Grund, warum er zu uns ge-
kommen ist – also auch Schutz indirekt. 
Also das sind so viele verschiedene Grün-
de, das ist auch individuell zu betrachten. 
Es sind ja auch alle, die anfangen, sich 
damit zu beschäftigen, auch Menschen. 
Die haben alle eine Geschichte und Grün-
de. Wenn hier fünf Aussteiger sitzen wür-
den, ihr würdet fünf verschiedene Ge-
schichten hören.  
 
Sebastian: 
Aber eine Sache ist letztendlich immer, die 
sich durch alle Bereiche zieht im Rechts-
extremismus, und ohne die der Rechtsext-
remismus nicht funktioniert, das ist die 
Idee von Macht und Ohnmacht – also 
letztendlich, dass es eine Gruppe von 
Menschen gibt, die sich selber in eine ho-
he Position schießt, und eine andere, die 
nach unten abgewertet wird. Und das 
fängt bei Vorurteilen, rassistischen Witzen 
und ähnlichem an und kann dann letztend-
lich damit enden, dass man einen Mord 
begeht oder ähnliches, weil man die Sa-
chen so stark verinnerlicht hat. 
 
Chris: 
Andere haben auch einige zum Rechts-
rockkonzert mitgenommen. Rechtsrock-
konzerte haben den Vorteil, die sind billig, 
die kosten nichts – also die kosten 10 Eu-
ro, da kannst du dich dann stundenlang 
zudröhnen lassen. Haben die einfach mit-
geschleift und das war mal jetzt ein Dorf, 
wo eh wenig los war, also das wenig kul-
turelle Angebote hatte, und das ist natür-
lich gut für Rechtsrockbands. Kannst einen 

Raum mal schnell mieten. Ein Gastwirt ist 
froh, wenn er dort mal 500 Leute 'rum-
springen hat, weil es bringt ja Geld. Und 
das haben wir natürlich auch genutzt. Also 
wir haben auch ganz viel die Fehler der 
Gesellschaft genutzt, z. B. Hausaufgaben-
betreuung, Prüfungsvorbereitung, Bewer-
bungsschreiben, wie man Daueraufträge 
einrichtet, ein Mietvertrag funktioniert – 
das sind alles solche Sachen, die man im 
Leben ja braucht. Das lernt man in der 
Schule relativ wenig kennen, und das ha-
ben die bei uns gelernt. Und wir haben 
auch ganz viel Bewerbungsgespräche ge-
führt, mit denen Bewerbungstraining ge-
führt, das heißt Bewerbungen geschrie-
ben, denen beigebracht, wie man bei Be-
hörden Gespräche führt, das heißt "Wie 
trittst du bei Bewerbungsgesprächen auf?" 
Du kannst nicht auftreten wie ein Assi, 
wenn du Arbeit haben willst. Nach was du 
gehen musst, wenn du einen Ausbildungs-
vertrag hast, wie du ein Berichtsheft zu 
führen hast. Das haben wir denen alles 
beigebracht, das heißt, wir haben prak-
tisch auch nur die Fehler der Gesellschaft 
für uns genutzt, weil, wenn man so was in 
Anspruch nehmen will, kostet das einen 
Haufen Geld – wir haben das kostenlos 
angeboten, und auch jeder in seiner Frei-
zeit. Erstmal mussten wir nirgends hinge-
hen, man musste zu uns hingehen. Also, 
wie gesagt, wir haben einfach nur gnaden-
los das Versagen der Gesellschaft für uns 
ausgenutzt, und das eben halt im Sinne 
des Weltbildes.  
 
Sebastian: 
So wird es letztendlich die logische Konse-
quenz zu sagen, wir müssen endlich wie-
der ein Stück weit weg von der leistungs-
orientierten Gesellschaft hin zur sozialen 
Gesellschaft, wo es nicht darum geht, je-
der boxt sich alleine durch, sondern globa-
le Probleme werden wir nur alle gemein-
sam lösen können. Und wir müssen letzt-
endlich da gucken, dass die gegenseitige 
Verantwortlichkeit deutlich wird und dass 
es völlig normal ist, dass, wenn wir bei 
Primark Klamotten kaufen, andere Leute 
dafür herhalten müssen. Und dass wir 
unseren Luxus nicht einfach ...der kommt 
nicht vom Himmel, sondern der kommt 
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dadurch, dass wir andere Leute ausbeu-
ten. Somit ist, glaube ich, soziale Gerech-
tigkeit und soziale Chancen ein wichtiger 
Punkt, wo wir wieder mehr hin müssen. 
95% der Leute, die in die rechte Szene 
gehen, machen das aus psychologischen 
Gründen, nur 5% aus politischen. Und das 
zeigt letztendlich auch, welche Chance 
man hat, wenn man präventiv vernünftige 
Arbeit macht und mit den Leuten gut um-
geht, dass man eine ganze Menge schon 
wieder beheben kann. Man muss nur das 
Problem bereit sein zu erkennen und be-
reit sein anzupacken und vielleicht auch 
mal zu sagen, da braucht man nochmal 
Hilfe, weil man nicht alles als Schule oder 
als Eltern oder selber tragen kann. 
 
Perspektiven 
 
Lawrence: 
Also mir 
hat die 
Veranstal-
tung heute 
sehr gut 
gefallen. 
Verstehen werde ich das, schätze ich mal, 
nicht so ganz, aber ich versuche es. Aber 
ich hätte noch eine Frage: Die Gesellschaft 
befindet sich ja im Moment in einem Wan-
del, also es gibt Aufruhr und die AfD wird 
immer beliebter. Wie hoch ist deiner Mei-
nung nach die Wahrscheinlichkeit, dass 
jetzt verkappte Nazis Jugendliche dazu 
instrumentalisieren, in Führungspositionen 
aufzusteigen in Firmen. Weil, wenn ich das 
richtig raus gehört habe, hat eure Organi-
sation auch Jugendliche sich zur Seite ge-
nommen und die dann versucht zu unter-
stützen, schulisch – z. B. Burschenschaften 
oder so ähnliches? 
 
Chris: 
Das ist schwierig. Das Problem ist, man 
hat vor 10 Jahren schon mal gesagt, die 
NPD ist tot. Die NPD ist halt nicht tot. Man 
hat vor 10 Jahren gesagt, es gibt keine 
Kameradschaft mehr, der NS hat nichts 
mehr zu sagen. Aber es ist halt nicht so. 
Es ist sehr schwierig, da eine Zukunft vor-
her zu sehen, aber wir haben ja eben doch 
eine starke Demokratie hier. Wir haben ja 

ein relativ breites Bündnis, was auch re-
gelmäßig dagegen antritt, was auch auf-
klärt, was schult, was auch versucht, NS-
Entwicklungen oder Rassismus oder Frem-
denfeindlichkeit mit demokratischen Mit-
teln zu bekämpfen. Ich bin da schon der 
Meinung, dass wir jetzt nicht den Schwar-
zen Peter an die Wand malen sollten. AfD, 
Pegida und so ist eine Gefahr, ist Fakt. 
Man muss es bekämpfen, das ist auch 
Fakt. Aber ich bin der Meinung, man hat, 
wenn die Gesellschaft zusammen hält, 
mehr als realistische Chancen, dem wirk-
lich entgegen zu treten. Aber man darf 
halt nicht vergessen, gegen NS zu sein 
oder gegen Rassismus, und sich dafür 
stark zu machen, ist zum einen eine Auf-
gabe, die muss man regelmäßig machen, 
und man muss sich auch bewusst sein, 
wenn man das macht, setzt man sich einer 
Gefahr aus. Da können wir alle ein Lied 
von singen. Aber die Gesellschaft beweist 
eigentlich jeden Tag, dass das, was wir 
machen, richtig ist. Aber wie hoch die 
Chancen sind, dass die aufsteigen? Ich 
halte sie für sehr gering, weil sie keine 
realistischen Chancen haben, das alles zu 
verwalten. Sie sind eine Gefahr, dass sie 
Menschen eben bewusst schaden können, 
aber dass sie eine Gefahr sind, längerfris-
tig eine Regierung zu bilden und zu ver-
walten, das halte ich einfach für viel zu 
gering, weil NS ist zu klein, viel zu verstrit-
ten und die haben auch gar nicht die Leu-
te dafür, die die fachlichen Kompetenzen 
haben, so was längerfristig durchzuführen. 
Die sind Opposition, die leben davon, ge-
gen was zu sein. Aber reelle Verantwor-
tung übernehmen können die wenigsten. 
 
Sebastian: 
Je mehr Leute sich letztendlich dagegen 
aufstellen, desto weniger ist die Gefahr. 
Also das haben wir in allen möglichen Fäl-
len, wenn irgendwo eine Person sagt "Al-
les klar, ich zettele jetzt hier die Revoluti-
on an und ich steig jetzt auf links", dann 
ist der natürlich auch der, der es abkriegt. 
Wenn es aber so ist, dass man sofort mit 
Bündnissen arbeitet, dass es Gruppen gibt 
und dass man sagt, ich bin nicht alleine 
der Kämpfer gegen rechts, sondern wir 
sind hier eine ganze Menge Leute und wir 
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sind ein paar Organisationen und man 
steht hier nicht als Einzelperson.  
 
Resumee 
 
Kimberley: 
Also ich bin 
sehr froh 
darüber, 
dass wir 
das heute 
so ge-
macht haben, weil mich das Thema wirk-
lich sehr interessiert und ich auch nicht 
nachvollziehen kann, wie man so ein 
Weltbild verfolgen kann und mich einige 
Sachen auch heute ziemlich geschockt 
haben, die du so erzählt hast. Mich hat 
das früher immer ziemlich genervt, dass, 
wenn man dann angefangen hat, darüber 
zu hören von der Schule, es eher als Spaß 
genommen hat und zu mir dann immer 
gesagt hat "Ja, du würdest ja nicht umge-
bracht werden, weil du bist groß, blond 
und blauäugig." Irgendwann nervt so was 
und es ist auch kein Spaß. Und so was 
dann mal wirklich zu erfahren von jeman-
den, der davon Ahnung hat, das fand ich 
sehr interessant und ich würde mich auch 
immer wieder für so was bereit stellen. 
 
Chris: Danke 

 
Annika: 
Ja, also 
mir geht 
es ähnlich. 
Ich fand 
es auch 
sehr hilf-
reich, dass du heute hier warst, gerade 
weil ich finde, dass nach dem Film auch 
ein ganz, ganz anderes Bild von dir ent-
steht als wenn man dich noch mal persön-
lich hier so kennen lernt. Und wenn man 
jetzt deine Einstellung hört, das ist ja 
schon ein krasser Vorteil und Unterschied 
zu damals, was da von dir in dem Film 
gezeigt wurde, und ich glaube, dass das 
bei allen, die diesen Film gucken werden, 
genau so sein wird, dass die das gerne 
korrigiert haben würden, dieses Bild. 
 
Chris: 
Ja, es haben viele gesagt, wenn ich den 
Film mit begleitet habe. Es gab zwei Dreh-
tage. Der erste Drehtag war in der Woh-
nung, dem Kabuff, das war im November 
2012, der zweite Drehtag war bei der Mo 
in Berlin auf diesen Rohren da. Da waren 
wir im April 2014. Da war schon eine ge-
wisse Entwicklung drin.  
 
 
Video: Brigitte Krause 
Das Gespräch fand am 26. Mai 2016 
in Goslar statt. 
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Arbeitsblatt 1: Die wahren Arier 
 

 
König Dareios I. hat vor 2.500 Jahren folgendes in Stein meißeln lassen: 
"Ich, Dareios, der große König, 
König der Könige, 
König über viele Länder mit verschiedenen Völkern, 
der König über dieses weite Land, 
Sohn von Vishtasp, ein Achämenide, 
ein Perser und Sohn eines Persers. 
Ein Arier, von arischem Ursprung." 
 
Dazu gehören im Film die Szenen mit Dr. Ali Reza Askari von der Universität Shiraz. 
 
Fassen Sie diese Informationen zusammen. Was ist das Besondere an der historischen In-
schrift in den Felsen von Naqsh-e-Rostam im Iran? Welche Bedeutung hat hier der Begriff 
"Arier"? 
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Arbeitsblatt 2: Die Protagonisten 
 
Was erfahren wir über ihre Lebenssituation? Charakterisieren Sie die Gesprächspartner. 
 
      allg. Information              Lebenssituation        Charakterisierung 
Mo Asumang 
 

 
 

   

Esther Bejarano 
 

 
 

   

Christoph Sorge 
 

 

   

Tom Metzger 
 

 
 

   

Axel Stoll 
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Wer tritt außer diesen Fünf - Asumang, Bejarano, Sorge, Metzger, Stoll - noch auf und wel-
che Funktion haben sie? 
 
 
         allg. Information         Lebenssituation            Charakterisierung 
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Arbeitsblatt 3:  
Wie entstand der Begriff "Arier"? 

 
Welche Hinweise gibt der Film? Welchen Fährten folgt die Regisseurin? Welche Fakten sam-
melt sie? Wie kommentiert Mo Asumang diese im Film? 

Erstellen Sie eine Übersicht: 
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Arbeitsblatt 4: Fotobuch  

 
In welchen Szenen taucht das Fotobuch auf?  

Minute im Film Welche Bedeutung hat es 
für die Regisseurin, wel-
chen Zweck erfüllt es? 
benutzt es die Regisseu-

Wer sieht es sich an? Und 
was bedeutet es für 
sie/ihn? 
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Arbeitsblatt 5 "Zu ejnss, zwej, draj" 
Die drei Liedtexte auf S. 69 
 
Eines der zahlreichen Lieder, die Microphone Mafia und Esther Bejarano performen, ist "Zu 
ejnss, zwej, draj". 
Es führt auf ein Lied der Arbeiterbewegung zurück, deren Geschichte am Ende der Weimarer 
Republik endgültig vorbei schien: während die Sozialdemokraten die politischen Ziele der 
Weimarer Republik begrüßten, lehnten die kommunistisch orientierten Arbeiter sie rigoros 
ab. Nach der Trennung der beiden Arbeiterparteien 1917 kam es bis in die ersten Jahre der 
Machtergreifung der Nationalsozialisten zu keiner Einigung mehr. Die Kraft der beiden Grup-
pen sollte laut Erwin Piscator10 wieder gebündelt werden, um gemeinsam gegen den Fa-
schismus anzutreten. In seinem Auftrag komponierte Hanns Eisler 1934 zusammen mit 
Bertolt Brecht im Londoner Exil das "Lied von der Einheitsfront" als vereinigende Hymne. Auf 
der "I. Internationalen Arbeiter-Musik- und Gesangs-Olympiade" 1935 in Straßburg wurde es 
von Ernst Busch zusammen mit 3.000 Arbeitersängern uraufgeführt. 1937 erschien der Text 
gedruckt und als Aufnahme auf einer Schellackplatte. 
Eisler gab dem Einheitsfrontlied den Rhythmus einer marschierenden Truppe und eine einfa-
che Melodie, die im gemäßigten Tempo von großen Gruppen ganz einfach gesungen werden 
kann. "Keine Brüller, kein falsches militantes Geschrei!!!" schrieb er 1935 an einen Kollegen. 
1948 verfasste er eine zweite, sinfonische Fassung, mit der er sich von dem durch den Fa-
schismus mittlerweile negativ konnotierten Marsch abgrenzen wollte. 
Das Lied verbreitete sich im Lauf der 1930er Jahre nicht nur unter den deutschen Emigran-
ten, sondern erlangte unter Sozialisten weltweit große Bekanntheit. In der Sowjetunion war 
es bis in die 1980er Jahre das bekannteste deutsche Lied überhaupt. In einer internationalen 
Version wird die 1. Strophe deutsch, die 2. englisch, die 3. französisch und die 4. russisch 
gesungen.  
"Und weil der Mensch ein Mensch ist" werden alle Genossen darin aufgefordert, sich in die 
Arbeitereinheitsfront einzureihen, denn als Arbeiter will man "unter sich keinen Sklaven sehn 
/ und über sich keinen Herrn / Drum links, zwei, drei! / Drum links, zwei, drei!". 
Am 21.1.1942 wurde im Ghetto Vilnius (Litauen) die Partisanen-Organisation FPO (Fareinigte 
Partizaner Organizacje) gegründet. Schmerke Katscherginski übersetzte das "Arbeiter-
Frontlied" von Brecht/Eisler ins Jiddische. Der "Partisaner-Marsch" wurde zur Hymne der 
FPO.  
Im Sommer 1943 schrieb Lejb Rosenthal (auch Leyb Rozental), der im Ghetto Vilnius viele 
Musicals und Theaterrevuen verfasste, einen weiteren Text, der nun nicht mehr von der Ar-
beiterbewegung erzählt, sondern von der Vernichtung der Juden. Sein Thema ist die Ver-
zweiflung der Menschen: "Wohin kommt deine Frau, deine Kinder, deine Familie? / Keiner 
weiß, wohin und warum." Der Aufruf zum Widerstand am Ende des Liedes macht klar: "Jeder 
Tritt hat seinen Klang, seinen eigenen Gesang, / wenn du weißt, wohin du gehst und wofür." 
Das Lied war im Ghetto Vilnius und in den Konzentrationslagern sehr beliebt. 
Viele Coverversionen sind seither erschienen, von zahlreichen Liedermachern (Hannes Wa-
der), Jazzern (Brötzmann) und Rockbands (Ton, Steine, Scherben), im Bereich des Punkrock 
wurde es von Tut das Not und Commandantes, aber auch von Rammstein gecovert. 
 
 

                                                 
10 Erwin Piscator entwickelt mit Bertolt Brecht das "Epische Theater", Intendant und Regisseur, bedeutend für die 
Entwicklung des deutschen Theaters 
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Aufgaben zum „Zu ejnss, zwej, draj“ (Rosenthal)  Text ab S. 69  
 

1. Recherchiert die Geschichte des Ghettos von Vilnius. Sammelt Informationen über 
das Leben der gefangenen Juden, ihren Alltag und die Gründung der FPO (Fareinigte 
Partizaner Organizacje). 

 
2. Welche Musik wurde im Konzentrationslager gespielt? Recherchiert Noten, Liedtexte, 

Instrumente, Konzertprogramme, Fotos, Zeichnungen, Erinnerungsberichte. 
 

3. Lest den jiddischen Text von Rosenthal und versucht ihn zunächst, frei zu überset-
zen. Wie wirkt er auf euch, welche Bilder erweckt er? 

 
4. Wieso wurde "Zu ejnss, zwej, draj" als Hymne des Aufstandes im Ghetto von Vilnius 

gewählt? Überlegt musikalische, sprachliche und historische Gründe. 
 
Aufgaben zu "Zu ejnss, zwej, draj" (Microphone Mafia/Bejarano)  Text ab S. 69 
 

1. Versuche den jiddischen Refrain der Version von Microphone Mafia/Esther Bejarano 
selber zu übersetzen. Welche Worte sind leicht verständlich, welche hingegen fremd?  

 
2. Welche Schlagwörter aus dem Nationalsozialismus erkennt ihr in den Strophen? 

 
3. Welche Erzählperspektive wird eingenommen? Welche Wirkung wird damit erzielt? 

Was bedeutet das, wenn ihr dabei die Biographie von Esther Bejarano bedenkt? 
 

4. Mit wem identifiziert sich der Zuhörer und durch welche Erzählmittel wird das er-
reicht? 

 
5. Welche musikalische Aufteilung wird benutzt? Wie hängen sprachliche und musikali-

sche Form zusammen? Beachtet auch Tempo, Rhythmus, Reim und Aufbau des Lie-
des. 

 
6. Was hat sich in der HipHop-Version gegenüber der von Rosenthal alles geändert? 

Welche Gemeinsamkeiten gibt es? Inwiefern fließt das heutige Wissen um die Shoah 
von Microphone Mafia / Esther Bejarano in den Text ein? 

 
Aufgaben zu HipHop: 
 

7. Welche verschiedenen Strömungen gibt es im HipHop? Informiert euch über die 
wichtigsten Bands, bringt die Lyrics zu den wichtigsten Songs mit und überlegt, was 
neu war an ihnen.  

 
8. Wann kam HipHop nach Deutschland? Wer waren die ersten Bands, zu welchen 

Themen rappten sie? Wie hat sich der HipHop seitdem weiterentwickelt? 
 
9. Was unterscheidet HipHop von anderen Musikstilen? Welche besonderen musikali-

schen und textlichen Ausdrucksmöglichkeiten sind möglich? 
 

10. Kann deiner Meinung nach mit HipHop dem heutigen Zuhörer eine historische Situa-
tion nahe gebracht werden? 

 
11.  Versucht es selber: Wählt ein historisches Thema, nehmt einen Beat und legt los! 
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Arbeitsblatt 6: Zum Plakat und zur Website "Die Arier" 

Das Kinoplakat und die Website zum Film zeigen eine für einen Dokumentarfilm verfremdete 
Szenerie.  
Was und wer ist aus dem Film erkennbar? Warum wurden hier andere Farben, z. B. für Son-

ne, Ku Klux Klan gewählt? Welche mögli-
chen Antworten fallen Ihnen ein? 
Spricht Sie das Plakat an? Beziehen Sie ins-
gesamt Stellung zum Motiv der Website und 
zum Plakat und begründen Sie diese. 
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Projektvorschlag 1 für die Arbeit mit dem Film:  
Beispiel Gymnasium Stolzenau 
 
 
                                                           Gymnasium Stolzenau                   Seminarfach 1 / Filmmusik  
                                                             Abiturjahrgang 2015                   Fachlehrerin: Frau Sprick 
 

 
Schulkinotag mit dem Film "Die Arier" am Do, 12.02.2015 im  

Gymnasium Stolzenau 
 
Das Seminarfach "Filmmusik" des Gymnasiums Stolzenau gestaltete und moderierte an ei-
nem Vormittag zwei Vorführungen mit Mo Asumang und Christoph Sorge für die Jahrgänge 9 
und 11 und 12 im Forum der Schule.  
Dazu wurden im 
Vorfeld Video-
Interviews in der 
Fußgängerzone und 
in der Schule ge-
führt. Ein 3-
minütiger Zusam-
menschnitt lief dann 
als Vorfilm. Zu Be-
ginn der Aufführun-
gen wurde außer-
dem jedem Besu-
cher ein Zettel mit 
der Frage, "Was ist 
ein Arier?" in die 
Hand gedrückt, mit 
der Aufforderung, 
diese zu beantwor-
ten und den Zettel abzugeben. Die Ergebnisse wurden noch während der Vorführung aus-
gewertet und eingescannt und die Antworten ("Kommt das nicht von Ara? Ist das vielleicht 
eine Vogelart?") vor der Diskussionsrunde mit den Gästen gezeigt (s. Foto). 
 
Die Interviewfragen an 
die Gäste, die vorher 
vom Seminarfach erar-
beitet worden waren 
sowie die Auflistung der 
Arbeiten und die Aufga-
benverteilung für diese 
etwa 5-stündige Veran-
staltung folgen hier: 
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Interviewfragen 
 

Mo Asumang Chris 

Was waren deine Beweggründe für den 
Film? 

Wie bist du in die Szene hineingekom-
men? 

Hat es dich Überwindung gekostet, als 
Farbige auf eine Nazi-Demo zu gehen? 

Wie hat deine Familie deinen Eintritt in 
die rechte Szene hingenommen? 

Wie hast du es geschafft gegenüber 
dem amerikanischen Rechtsradikalen so 
ruhig zu bleiben? 

Was macht die rechte Szene attraktiv? 

Wieso machen junge Leute dort mit? 

 Wie sind die Rechtsradikalen organi-
siert? 

Welche Ziele haben sie? 

War die Baummetapher geplant oder 
nicht? 

War es schwer, vor Mo und der Kamera 
über deine Vergangenheit zu sprechen?  

War es schwer, sich während der Alien-
Erzählung das Lachen zu verkneifen? 

Wie war es, auszusteigen? 

Wie bist du rausgekommen? 

Wie hast du dich gefühlt, als du dem 
Typ vom Ku-Klux-Klan gegenüber stan-
dest? 

Wie verlief das Leben nach dem Aus-
stieg? 

Wovor haben Nationalsozialisten Angst? 

Wie war es für dich, von den Iranern 
ihre Auffassung von Ariern zu hören? 

Welche Auswirkungen hat deine "rech-
te" Vergangenheit auf dein heutiges 
Alltagsleben? 

Wie war es für dich, mitzuerleben, dass 
Chris aus der rechten Szene ausgestie-
gen ist? 

Wie denkst du heute über Neo-Nazis? 

Werden sie unterschätzt? 

Gibt es ein nächstes Filmprojekt? 

Wenn ja, was wird es sein? 

Was würdest du tun, wenn ein Freund 
im Begriff wäre, in die Szene einzustei-
gen? 

Wird es immer eine rechte Szene geben? 

Wie könnte man dem entgegenwirken? 

Was macht dich im Leben glücklich? 
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                                                           Gymnasium Stolzenau                   Seminarfach 1 / Filmmusik 
                                                             Abiturjahrgang 2015                   Fachlehrerin: Frau Sprick 
 

 
 

Schulkinotag mit dem Film "Die Arier" am Do, 12.02.2015 im  
Gymnasium Stolzenau 

- Aufgabenverteilung - 
 

Aufgabe Verantwortliche 
Interviews "Arier"  

 
Filmschnitt der Interviews  
Catering, Finanzen/ Förderverein  
Bühnengestaltung  
Begrüßung des Teams  
Einlasskontrolle / Kasse  
Begrüßung des Publikums / Moderation  
Zettelaktion  
Präsentation der Kurzvideos + Überlei-
tung/Film 

 

Auswertung der Antworten  
Präsentation der Auswertung  
Interview mit Mo Asumang und Chris  
Blumenstrauß + Buch?? Kursmäßiges? 
für Herrn Witte, Mo Asumang und Chris 

 

Foto  
Zeitungsartikel / Homepageartikel mit Foto  
Bericht für Förderverein mit Foto  
 

- Kaffee, Tee 
- Pläne/ Plakat aufhängen 
- Stühle (Publikum) 
- Kassentisch aufstellen 
- Beamer aufbauen 
- Mikrophonie anschließen 
- Leinwand vorziehen 
- Bühnenaufbau 
- Standmikrophon 
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Projektvorschlag 2 für die Arbeit mit dem Film: 
 
Mit entsprechender Vorbereitung an einem Tag: Schaut Euch zunächst den Film "Die Arier" 
an, nehmt das Unterrichtsmaterial als Vorbereitung. Dann ladet Chris Sorge in Eure Schule 
ein. Er wird gerne kommen, auch für einen Vormittag.  

 
Erst zu einem Gespräch in Eurer Vorbereitungsgruppe (Foto: Chris, 2. v. l. in der BBS Baß-
geige in Goslar), dann zum Beispiel, in größerem Rahmen für den gesamten Jahrgang. Die 
SchulKinoWochen Niedersachsen können dabei gern behilflich sein. Wenn organisatorisch 
möglich, ist auch ein Konzert, zum Beispiel am Nachmittag, mit der Microphone Mafia orga-
nisierbar.  
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Bezug zu Kerncurricula (Auszug) 
Oberschule, IGS, Hauptschule, Gymnasium in Niedersachsen. Stellvertre-
tend für andere Bundesländer  
 
Gymnasium u.a. | Geschichte11 
Rahmenthema 3 (3. Schulhalbjahr 
der Qualifikationsphase):  
Wurzeln unserer Identität 
Wahlmodul 7: Nationalsozialismus 
und deutsches Selbstverständnis 
... Perspektive: 
 national 
 europäisch 
Strukturierende Aspekte: 
 Individuum und Gesellschaft 
 Freiheit und Herrschaft 
Dimensionen: 
 Politikgeschichte 
 Sozialgeschichte 
 Kultur- und Ideengeschichte 
Fachwissen: 
 Hintergründe (u.a. Faschismus in Euro-
pa) und Inhalte der NS-Ideologie (Sozial-
darwinismus/Antisemitismus, Führerprin-
zip, "Volksgemeinschaft", Lebensraumi-
deologie, Antiparlamentarismus, Antibol-
schewismus) 
 Ideologie und Praxis (u.a. Verfolgung 
von Juden und anderen Minderheiten, 
"Euthanasie", Aufbau des Führerstaates, 
Vernichtungskrieg im Osten, Holo-
caust/Shoah) 
 Zwischen Anpassung und Widerstand im 
nationalsozialistischen Deutschland (u.a. 
Widerstandsbegriff, bürgerlicher, kirchli-
cher und militärischer Widerstand, Wider-
stand aus der Arbeiterschaft) 
 Aufarbeitung von Schuld und Verantwor-
tung nach 1945 und in den beiden deut-
schen Staaten (u.a. juristische Aufarbei-
tung, Umgang mit dem 8. Mai, Kontrover-
se um die Wehrmachtsausstellung) 
 
Rahmenthema 4 (viertes Schulhalb-
jahr der Qualifikationsphase):  
Geschichts- und Erinnerungskultur  
Kernmodul: Geschichts- und Erinne-
rungskultur 
                                                 
11 Arbeitsfassung, Oktober 2016, Kerncurriculum für 
das Gymnasium - gymnasiale Oberstufe, die Ge-
samtschule - gymnasiale Oberstufe, das Berufliche 
Gymnasium, das Abendgymnasium, das Kolleg, 
Geschichte 

Wahlmodul 6: Begegnung mit Ge-
schichte im Film  
Fachwissen: 
 Filmformate (z.B. Spielfilme, Fernseh-
spiele, Dokumentarfilme) 
 Analyse und Dekonstruktion der Inhalte 
und Intention historischer Filme bzw. 
Filmsequenzen (Entmythisierung) 
 Rekonstruktion (z.B. Verfassen einer 
Filmkritik, Script zur Umgestaltung einer 
Filmsequenz) 
 
Gymnasium | Geschichte12 
Schuljahrgänge 9 und 10 
Weltdeutung und Religion 
Elemente der nationalsozialistischen Ideo-
logie (und deren Wurzeln) 
Rassenideologie, Antisemitismus, Füh-
rermythos, "Volksgemeinschaft" 
Gesellschaft und Recht,  
Lebenswirklichkeiten und Handlungsspiel-
räume im Nationalsozialismus zwischen 
Unterstützung und Anpassung, Verfolgung 
und Widerstand 
Novemberpogrome 1938 
 
 
IGS | Gesellschaftslehre Jahrgang 
1013 
Lernfeld "Zeit und Wandel",  
Urteilskompetenz 
zusätzlich am Ende von Schuljahrgang 10  
Die Schülerinnen und Schüler ...diskutieren 
die aus den Verbrechen des Nationalsozia-
lismus abgeleitete besondere Verantwor-
tung der Deutschen.  
Orientierungskompetenz 
zusätzlich am Ende von Schuljahrgang 10  
Die Schülerinnen und Schüler 
...beschreiben Phasen, Formen und Aus-
maß der nationalsozialistischen Verfolgung 
und Vernichtung jüdischen Lebens und 
jüdischer Kultur (Holocaust). 
 

                                                 
12 Kerncurriculum für das Gymnasium, Schuljahr-
gänge 5-10 
13 Kerncurriculum für die Integrierte Gesamtschule 
Schuljahrgänge 5 - 10, Gesellschaftslehre 
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Lernfeld "Herrschaft und politische 
Ordnung"  
Orientierungskompetenz 
zusätzlich am Ende von Schuljahrgang 10 
Die Schülerinnen und Schüler ...benennen 
Grundzüge der Ideologie des Nationalsozi-
alismus und beschreiben Formen und Fol-
gen ihrer Durchsetzung.  
 
 
OBS 9/10. Jahrgang | Geschichte14  
Themenbereiche Herrschaft und poli-
tische Teilhabe: 
Unterstützung der NS-Ideologie, Rassis-
mus, individuelles Karrierestreben, man-
gelndes Demokratiebewusstsein und 
Schwächen der Verfassung führen zur 
Errichtung und Stabilisierung der NS-
Diktatur.  
Gewaltsame Konflikte, Verfolgung und 
Krieg: 
Staatlicher Terror und rassistische Ideolo-
gie richten sich gegen Minderheiten und 
politische Gegner. Sie rufen unterschiedli-
che Formen von Widerstand hervor. Dem 
gezielt vorbereiteten und gnadenlos 
durchgeführten Weltanschauungskrieg 
fallen Millionen von Menschen zum Opfer.  
 
Themenbereiche für die Schuljahr-
gänge 9/10  
NS-Diktatur in Deutschland  
Strukturierende Aspekte: Herrschaft und 
politische Teilhabe; Gewaltsame Konflikte, 
Verfolgung und Kriege  
Fachwissen: 
Wichtige Ereignisse, Entwicklungen 
und Strukturen kennen und be-
schreiben  
Die Schülerinnen und Schüler... 
kennen wichtige Aspekte der NS-Ideologie.  
kennen Maßnahmen der Nationalsozialis-
ten zur Diskriminierung und Verfolgung 
von Juden, politischen Gegnern und ande-
ren Minderheiten beschreiben 
 
Erkenntnisgewinnung durch Metho-
den und Medien 
Selbstständige Lernprozesse gestalten und 
Ergebnisse adressatengerecht präsentie-
ren  
                                                 
14 Kerncurriculum für die Oberschule, Schuljahrgän-
ge 5 - 10, Geschichte  

Die Schülerinnen und Schüler ...  
untersuchen Erscheinungsformen des An-
tisemitismus in Vergangenheit und Ge-
genwart. [POLITIK] 
 
Beurteilung und Bewertung: 
Gegenwarts- und Vergangenheitsbe-
züge herstellen  
Die Schülerinnen und Schüler ... verglei-
chen nationalsozialistische Ideologie mit 
rechtsextremistischen Vorstellungen von 
heute und nehmen dazu Stellung. [POLI-
TIK]  
 
 
Hauptschule Schuljahrgänge 9 | Ge-
schichte 15 
Themenbereiche: NS-Diktatur in 
Deutschland 
Herrschaft und politische Teilhabe  
Unterstützung der NS-Ideologie, Rassis-
mus, individuelles Karrierestreben, man-
gelndes Demokratiebewusstsein und 
Schwächen der Verfassung führen zur 
Errichtung und Stabilisierung der NS-
Diktatur 
Gewaltsame Konflikte, Verfolgung und 
Kriege: 
Staatlicher Terror und rassistische Ideolo-
gie richten sich gegen Minderheiten und 
politische Gegner. Sie rufen unterschiedli-
che Formen von Widerstand hervor. Dem 
gezielt vorbereiteten und gnadenlos 
durchgeführten Weltanschauungskrieg 
fallen Millionen von Menschen zum Opfer 
 
3.3 Themenbereiche für den Schuljahr-
gang 9, NS-Diktatur in Deutschland 
Strukturierende Aspekte: Herrschaft und 
politische Teilhabe; Gewaltsame Konflikte, 
Verfolgung und Kriege  
u.a. 
Gegenwarts- und Vergangenheitsbe-
züge herstellen  
Die Schülerinnen und Schüler ... verglei-
chen die nationalsozialistische Ideologie 
mit rechtsextremistischen Vorstellungen 
von heute und nehmen dazu Stellung. 
[POLITIK]  
 

                                                 
15 Kerncurriculum für die Hauptschule Schuljahrgän-
ge 5 - 10, Geschichte 
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Gymnasium u.a. Oberstufe | Musik16 
Übersicht über die Arbeitsfelder in Kursen 
auf grundlegendem Anforderungsniveau 
sowie Arbeitsfelder in Kursen auf erhöh-
tem und auf grundlegendem Anforde-
rungsniveau als Prüfungsfach 
Gestaltung von Musik: 
Die Schülerinnen und Schüler 
 improvisieren Musik nach vorgegebenen 
oder selbst entworfenen Gestaltungsprin-
zipien, 
 experimentieren mit Musik, 
 arrangieren Musik kriteriengestützt, ... 
 präsentieren Musik nach vorgegebenen 
oder selbst entworfenen Gestaltungsprin-
zipien, auch szenisch oder mit bzw. durch 
Bewegung. 
 
Musik in Verbindung mit Sprache, 
Szene, Bild, Film und Programm 
Die Schülerinnen und Schüler analysieren 
und interpretieren  
 das Verhältnis von Musik und Sprache, 
... 
 Beziehungen zwischen Musik und au-
ßermusikalischen Vorstellungen 
 
Musik in ihren historischen , gesell-
schaftlichen und kulturellen Bezügen 
Die Schülerinnen und Schüler untersuchen 
und reflektieren 
 Zusammenhänge zwischen der musikali-
schen Gestaltung und ihrem historischen 
Kontext, 
 Zusammenhänge zwischen Musik und 
ihren Funktionen, 
 Zusammenhänge zwischen Musik und 
ihren ökonomischen Bedingungen, 
 die Wechselwirkungen zwischen Musik, 
Medien und ihren Nutzern, 
 verschiedene Musikkulturen, ihre Diffe-
renzen und Gemeinsamkeiten, 
 Zusammenhänge zwischen Musik und 
Rolle, Rollenbildern, Identität, Geschlecht. 
 
 
 

                                                 
16 Kerncurriculum für das Gymnasium – gymnasiale 
Oberstufe, die Gesamtschule – gymnasiale Oberstu-
fe, das Abendgymnasium, das Kolleg | Musik 
Niedersächsisches Kultusministerium, Hannover 
2015 

IGS | Kunst, 10 Jahrgang17  
Am Ende von Schuljahrgang 10: ... 
Rezeption: 
Die Schülerinnen und Schüler ... 
 analysieren Filmsequenzen, 
 analysieren filmsprachliche und filmdra-
maturgische Mittel, 
 erläutern die bedeutungsstiftende Funk-
tion der Filmmontage  
 
Am Ende des Schuljahrgangs 10 ...  
... haben die Schülerinnen und Schüler 
Einblicke in ...  
 Beispiele des Films 
 
 

                                                 
17 Kerncurriculum für die Integrierte Gesamtschule  
Schuljahrgänge 5 – 10 | Kunst, Niedersächsisches 
Kultusministerium, Hannover 2016 
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Glossar 
 
Aldebaran 
 
ist ein Fixstern im Sternbild Stier. Der Name stammt aus dem arabischen und bedeutet der 
(Nach-) Folgende, weil der Stern den Plejaden am Himmel zu folgen scheint. Er ist einer der 
vier persischen königlichen Sterne, die auch die "vier Himmelswächter" genannt werden. 
Andere Bezeichnungen sind Cor Tauri (Herz des Stiers), Parilicium oder Palilicium. Er ist ein 
Doppelstern, d.h. er besteht aus zwei Sternen, die am Himmel so nahe beisammen stehen, 
dass sie von der Erde aus gesehen einen geringen Winkelabstand aufweisen und eine physi-
kalische Einheit bilden: Roter Riese und roter Zwerg, beide Himmelskörper mit hoher Leucht-
kraft. Aldebaran liegt etwa 67 Lichtjahre entfernt und ist Teil des Wintersechsecks (markante 
Konstellation von hellen Sternen 1. Größe am südlichen Winterhimmel). 
Neben Science-Fiction-Werken in Film und Literatur werden Aldebaran und seine fiktiven 
Bewohner auch von der rechtsextremen Esoterik und in entsprechenden Verschwörungsthe-
orien benutzt. So legitimiert Jan Udo Holey (Pseudonym Jan van Helsing) damit rassistische 
Phantasien, indem die "Aldebaraner" zu einer Art "Ursprungsmythos" stilisiert werden. 
 
Arisches Volk 
 
Als Arier bezeichneten sich iranische Völkergruppen, die aufgrund klimatischer Veränderun-
gen im Mittelholozän gezwungen waren, ihre Heimat zu verlassen und auf der iranischen 
Hochebene sesshaft zu werden. Dort betrieben sie Ackerbau und Viehzucht und gründeten 
bereits im historischen Ariyanam (Provinz Kerman im heutigen Iran) eine Hochkultur mit ei-
ner gemeinsamen indo-iranischen Sprache und Kultbauten, die als Ausgangspunkt der My-
thologie der alten Völker gilt. 
 
Arier (sprachwissenschaftlich) 
 
Die Wortherkunft (Sanskrit ârya, „der Edle“) ist nur in antiken iranischen und indischen Quel-
len nachweisbar und bedeutet im Altpersischen "edler Mensch" oder auch "Mensch mit guten 
Manieren". Die Selbstbezeichnung des arischen Volkes aus Zentralasien, dessen Mitglieder 
sich in eng verwandten indo-iranischen Sprachen miteinander verständigten, bezeichnet zu-
dem wesentliche Merkmale ihres Verständnisses von Verhaltenkodex und Geisteshaltung.  
Erst Mitte des 18. Jahrhunderts wurde der Begriff des Ariers von Sprachforschern nach Euro-
pa gebracht und durch Übersetzungen altiranischer Texte verbreitet. Später wurde der Be-
griff bei Versuchen wissenschaftlicher Definition der "Urheimat im völkisch-rassistischen Sin-
ne" zweckentfremdet und oft mit "indogermanisch" gleichgesetzt. Die "arische Rasse" wurde 
zum Synonym einer "nordischen Rasse". 
In der Zeit des Nationalsozialismus wurde "arisch" dann als juristischer Terminus in den 
Nürnberger Rassegesetzen verwendet, um damit die Angehörigen der sogenannten deut-
schen "Herrenrasse" zu bezeichnen. Dabei lag der Fokus vor allem auf der Abgrenzung zu 
allen "Nicht-Ariern", womit alle Mitglieder "nicht ursprünglich europäischer Rassen" gemeint 
waren, vor allem die des jüdischen Volkes. Ab 1935 wurde der Begriff mit "Person deutschen 
oder artverwandten Blutes" oder auch "deutschblütig" ersetzt, hatte aber außerhalb der 
Rechtssprache längst den Begriff "Nicht-Jude" ersetzt. Obwohl die Deutschen nie Arier wa-
ren, wird die Bezeichnung selbst heute noch von Antisemiten benutzt. 
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Arierpass / Großer Ariernachweis 
 
siehe Seite 14f 
 
Axel Stoll 
 
Der Ostberliner Geologe (1948-2014) war ein deutscher Verschwörungstheoretiker der 
rechtsextrem-esoterischen Szene. In seinen Werken kombinierte Stoll als "Ariosoph" Pseu-
dowissenschaft und verschiedene Verschwörungstheorien vor allem im Zusammenhang mit 
der Zeit des Nationalsozialismus. Einer seiner Vorträge beim rechtsextremistischen "Neu-
schwabenlandtreff" gelangte 2002 auf YouTube und machte ihn einer größeren Öffentlichkeit 
bekannt. 2010 erklärte er im History Channel in der Sendung "UFO Hunters" seine Theorien 
über "Reichsflugscheiben (UFOs)", die im Weltraumprogramm der Nationalsozialisten zur 
Aufklärung benutzt wurden. Er relativierte den Holocaust, leugnete Aids und schwor, die Er-
de sei innen hohl, dort gebe es eine zweite Welt. 
 
Deutsche Burschenschaften 
 
Die erste Burschenschaft wurde 1815 in Jena als Reaktion auf den Wiener Kongress gegrün-
det, um vaterländische Ideale in der Gesamtheit aller Studierenden zu verbreiten. In der 
Verfassung fanden sich liberal-demokratische Ideen: Alle Mitglieder wurden gleich behandelt, 
Herkunft und Geburt spielten keine Rolle, Beschlüsse sollten demokratisch gefasst werden. 
Doch es gab auch Elemente nationalistisch-völkischer Ideologie. Das gemeinsame Vaterland 
wurde mythologisch verklärt; es wurde zur "heiligen Pflicht" erklärt, "die vorherige Ehre und 
Herrlichkeit unseres Volkes" wiederherzustellen. Als Verbindungsfarben wurde Schwarz-Rot-
Gold gewählt - die späteren Nationalfarben. Um diese Gesinnung der ganzen Welt mitzutei-
len, lud die Jenaer Burschenschaft Vertreter der deutschen Universitäten auf die Wartburg, 
um dort am 18. Oktober 1817 des 300. Jahrestages des Thesenanschlages Martin Luthers 
1517 und zugleich des Sieges über Napoleon in der Völkerschlacht bei Leipzig 1813 zu ge-
denken. An dem Fest nahmen über 500 männliche Studenten aus ganz Deutschland teil, die 
anschließend die Einheit Deutschlands in organisierten traditionsbewussten Vereinigungen im 
universitären Bereich vorantrieben.  
Heutzutage sind noch ca. 2 bis 3 Prozent aller Studenten in Verbindungen organisiert, die 
verschieden stark die Traditionen im eher konservativen Weltbild pflegen. Ab den 1970er 
Jahren öffneten sich manche Verbindungen für Frauen, Ausländer und Angehörige nicht-
christlicher Konfessionen. Zudem schafften viele Korporationen den Mensurzwang ab, ein mit 
scharfen Waffen geführter streng reglementierter Fechtkampf, bei dem die zeichnenden 
Narben mit Stolz getragen werden. Die meisten der etwa 1000 Verbindungen, die es im 
deutschsprachigen Raum gibt, sind inzwischen nichtschlagend. Nach wie vor werden von 
allen Mitgliedern bei offiziellen Veranstaltungen bestimmte Kleidung und Symbole in den 
Farben ihrer Verbindung getragen und bestimmte Rituale und Zwänge gepflegt. Sie bilden 
durch den hierarchischen Aufbau und der lebenslang gültigen Mitgliedschaft (Lebensbund-
prinzip) eine Gemeinschaft, die oftmals Seilschaften für große berufliche Karrieren gründen. 
Es existieren über 30 Dachverbände, von liberal gesinnten Damenverbindungen bis zu 
rechtsextremen Burschenschaften, die vom Verfassungsschutz beobachtet werden. So kam 
es 2011 intern zu einer streitvollen Diskussion wegen der geltenden Rassevorschriften in der 
eigenen bundesweiten Verfassung, weil das Mitglied einer Mannheimer Burschenschaft "eine 
nichteuropäische Gesichts- und Körpermorphologie" aufweise und "die Zugehörigkeit zu einer 
außereuropäischen populationsgenetischen Gruppierung und damit eine nichtdeutsche Ab-
stammung" abzuleiten sei. 
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Esther Bejarano 
 
1924 als jüngstes von 5 Kindern einer sehr fortschrittlichen jüdischen Familie unter dem Na-
men Esther Loewy in Saarlouis geboren. Sie nahm gerade an einem Vorbereitungslehrgang 
für die "Alijah", der Einwanderung nach Palästina, teil, als 1941 alle Jugendlichen der Schule 
im Zwangsarbeitslager Neuendorf interniert und von dort aus deportiert werden. Esther 
Loewy kam 1943 nach Auschwitz. Ihr Können am Klavier rettet ihr das Leben: Beim neu ge-
gründeten Frauenorchester wird sie als Akkordeonistin besetzt und spielt jeden Morgen und 
Abend am Tor für die Arbeitskolonnen. Auf einem von der SS bewachten Todesmarsch bei 
der Verlegung ins Arbeitslager Ravensbrück gelingt ihr im April 1945 die Flucht. Noch im sel-
ben Jahr reiste sie nach Palästina aus und lernt in einem kommunistischen Arbeiterchor ihren 
Mann Nissim Bejarano kennen, den sie 1950 heiratet. Ihre Tochter Edna kommt 1951 zur 
Welt, ihr Sohn Joram 1952. Sie arbeitet als Musiklehrerin und engagiert sich im kulturellen 
Leben. Doch die wachsende Spaltung im Land zwischen der israelischen und arabischen Be-
völkerung zwingt die Familie wieder auszuwandern. 1960 ziehen sie zurück nach Deutsch-
land. Seitdem lebt sie, mittlerweile verwitwet, in Hamburg und gastiert nach wie vor mit ihrer 
Band Coincidence zusammen mit ihren Kindern auf Konzerten auf der ganzen Welt. Sie tritt 
als Zeitzeugin auf, unterstützt Demonstrationen gegen Rassismus, gründete das Ausschwitz-
Komitee und ist Ehrenvorsitzende der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes. Sie ist 
Trägerin der Carl-von-Ossietzky-Medaille (2004) und des Bundesverdienstkreuzes (2008). 
2017 ist eine Tour mit Microphone Mafia nach Kuba geplant. 
 
Ku Klux Klan (KKK) 
 
Der paramilitärische Geheimbund wurde 1865 in Pulaski, Tennessee, USA, während des Se-
zessionskrieges gegründet und wollte die von den Nordstaaten eingeführte Gleichstellung 
von Schwarzen und Weißen nicht akzeptieren. Das politische Ziel, die weiße Vorherrschaft 
und damit die Unterdrückung der Schwarzen und aller Bürgerrechtler wird vor allem mit Ge-
walt und Terror umgesetzt. Die Mitglieder bezeichnen sich als "Ritter des Ku-Klux-Klans", die 
Klanführer nennen sich "großer Drache", "großer Zyklop" oder "imperialer Hexenmeister". 
Das Netz der Organisation wird das "unsichtbare Reich" genannt. Sie tragen bei ihren Ver-
sammlungen einen weißen Kapuzenumhang, das Gesicht wird vollständig verdeckt, oft fin-
den die Versammlungen nachts im Schutz der Dunkelheit unter einem brennenden Feuer-
kreuz statt. Unter diesem christlichen Symbol wird bei Vereidigung von Neumitgliedern auf 
die amerikanische Verfassung und Patriotismus geschworen. Der Klan ist heutzutage welt-
weit verbreitet, europäische Untergruppen ("European White Knights of the Ku-Klux-Klan") 
gibt es in Deutschland, England, Frankreich, Griechenland, Österreich, der Schweiz und 
Schweden. Mit rassistischen Übergriffen wird für den Erhalt der "christlich-abendländischen 
Kultur und Werte" in Verbindung mit dem Erhalt, der Förderung und der Fortentwicklung der 
"weißen Rasse" gekämpft. 
 
Junge Nationaldemokraten 
 
Die "Jungen Nationaldemokraten" sind seit ihrer Gründung 1965 durch die Nationaldemokra-
tische Partei Deutschland (NPD) deren offizielle Jugendorganisation. Die Parteigruppe zählt 
350 Mitglieder (Stand 2014), deren Geschäftsstelle sich in Lübtheen in Mecklenburg-
Vorpommern befindet. Die Organisation verbreitet die Jugendzeitschrift "Der Aktivist" und 
nutzt Angebote in den Bereichen Sport, Kultur, Brauchtum, Geschichte und natürlich politi-
scher Aktivismus zum Akquirieren von jungen Nationalisten und dem Heranbilden von Füh-
rungskräften für die Mutterpartei. Das Programm der Jungen Nationaldemokraten ist, ange-
lehnt an das der NPD, extrem rassistisch, demokratiefeindlich, antisemitisch und antiameri-
kanisch und gilt als Verbindung zur militanten Neonaziszene. Sie rufen zu Eigeninitiative auf, 
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um Nachhaltigkeit zu erreichen, denn "Wirken kann nur derjenige, der sein Umfeld durch 
Leistung und Einsatzbereitschaft von sich überzeugt."  
 
Thule-Gesellschaft  
 
Die 1918 gegründete Thule-Gesellschaft war eine Tarnorganisation für die bayrische Or-
densprovinz des Germanen-Ordens, einer logenartig organisierten Geheimgesellschaft ext-
rem rassistischer und antisemitischer Prägung, in der nur Mitglied werden konnte, wer u.a. 
für mindestens drei Generationen seine reinrassige arische Herkunft beweisen konnte. Man 
hielt sich dort allgemein für die geistige Elite der Zeit, huldigte neugermanischer Mystik und 
dem Okkultismus. Der Ordensgruß lautete "Sieg Heil" und Symbol des Ordens war das ger-
manische Sonnenzeichen, das Hakenkreuz. 
 
Tom Metzger 
 
Tom Metzger (geb.1938) ist einer der bekanntesten weißen Rassisten in den USA, der in den 
1970er Jahren als "Grand Dragon" den Ku-Klux-Klan in Kalifornien leitete. 1987 gründete er 
die White Aryan Resistance (WAR) und verkündet seither mit einer täglichen Radiosendung 
seine Botschaft von der Unterdrückung der Weißen durch die minderwertigen Nichtarier in 
den Vereinigten Staaten, die er konsequent die "Verjudeten Staaten" nennt. Neben weiteren 
Verurteilungen war der Mord an Mulugeta Seraw, einem äthiopischen Studenten, im Jahr 
1988 (laut Metzger eine "notwendige Bürgerpflicht") Anlass zu einem Zivilprozess mit der bis 
dahin höchsten Geldstrafe gegen eine Privatperson. Tom Metzger meldete anschließend den 
Bankrott, beeinflusst aber weiterhin zusammen mit seinem Sohn John die rechtsextreme 
Szene und gilt als Vorbild im Kampf gegen das System. 
 
White Aryan Resistance (WAR) 
 
Eine neonazistische Organisation in den USA, die vom früheren Ku-Klux-Klan-Führer Tom 
Metzger gegründet und heute von ihm und seinem Sohn John geführt wird. Die Vereinigung 
ist keine Mitgliedspartei, sondern vertritt ein Konzept, dem sich Gleichgesinnte anschließen 
können: Die verschiedenen Leistungen der Völker sind abhängig vom genetischen Potential. 
Die weiße Rasse (nur Nichtjuden und Menschen, die von Europäern abstammen) ist gene-
tisch überlegen und durch das Recht des Stärkeren und der Vorbestimmtheit durch Geburt 
dazu bestimmt, die Weltherrschaft zu übernehmen. Menschen mit verschiedenrassischen 
Wurzeln oder verheiratet mit ebensolchen (Mischehe) sowie Homosexuelle tragen nicht zur 
Sicherung der weißen Reinrassigkeit bei und werden zusammen mit Nichtweißen deswegen 
verurteilt. 
Wer sich mit dieser Ideologie identifiziert, kann im Sinne von WAR aktiv werden. Alle Wei-
ßen, die dagegen sind, werden als Verräter ihres eigenen Blutes angesehen, das Christentum 
als Auswuchs des Judaismus wird nicht anerkannt. 
Der WAR ging wegen einer Anklage des Southern Poverty Law Center in Konkurs. Der Äthio-
pier Mulugeta Seraw wurde 1988 von Rassisten getötet, die zur Gruppe "East Side White 
Pride" angehörten. Neben den Tätern wurde auch Tom Metzger und die WAR angeklagt, der 
die Mörder zum "Krieg gegen Rassenmischer, Rassenverräter und Rassenabschaum" aufge-
hetzt habe, so das Gericht. Mit 12,5 Mio. Euro wurde die höchste Strafe verhängt, die bis 
dahin je in einem Zivilprozess angesetzt wurde. 
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Websites (zum Zeitpunkt Februar 2017)   Literatur 
 
http://die-arier.com/film.php 
 
http://www.fischerverlage.de/buch/mo_und_die_arier/9783596034437 
Website zum Buch: "Mo und die Arier - Allein unter Rassisten und Neonazis", Frankfurt 
2016 
 
https://www.splcenter.org/what-we-do | https://www.splcenter.org/hate-map 
Southern Poverty Law Center 
 
https://de.wikipedia.org/wiki/Die_Arier 
 
zu Axel Stoll: 
https://de.wikipedia.org/wiki/Axel_Stoll 
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&query=972535586&fbt=98999008 
Das Buch, das von ihm wird im Film erwähnt wird 
 
http://www.nibis.de/nibis.php?menid=3846' 
Filmbildung. Auf diesen Seiten des NLQ werden Hintergrundwissen, Anregungen, konkrete Materialien und 
Unterrichtsbeispiele für eine gelungene Filmbildung an der Schule angeboten. Ebenfalls Beratungs- und Fortbil-
dungsangebote oder Hinweise auf Kooperationspartner. 
 
http://www.nibis.de/nibis.php?menid=1369 
Das Portal Politische Bildung des NLQ. Hier wird der Zusammenhang zwischen Medien- und Politischer 
Bildung definiert: "... Unbestritten ist auch, dass Medien eine zentrale Rolle bei der Gestaltung des individuellen 
und gesellschaftlichen Lebens in Vergangenheit und Gegenwart spielen. Schülerinnen und Schüler müssen des-
halb über ein grundlegendes Verständnis für die gesellschaftliche Bedeutung der Medien verfügen. Sie müssen 
Medien als Werkzeuge der Weltwahrnehmung und -aneignung erkennen, ihre Wirklichkeit konstruierende Funkti-
on sowie ihre Bedeutung für die Berufs- und Arbeitswelt reflektieren. Darüber hinaus sind Chancen und Risiken 
des individuellen Mediengebrauchs zu erörtern und dabei ein reflektiertes und stabiles Rechtsbewusstsein zu 
entwickeln. Diese Aspekte lassen sich zusammenfassen unter der Überschrift "Wo Medienbildung zur politischen 
Bildung wird". Diese Problemstellung steht im Mittelpunkt dieses Portals." 
 
www.kinofenster.de, http://www.kinofenster.de/lehrmaterial/publikationen/filmbildung-und-
filmanalyse/  Filmbesprechungen, Hintergrundinformationen, filmpädagogische Begleitma-
terialien, Adressen und Links für schulische und außerschulische Filmarbeit  
 
https://www.visionkino.de/ 
Netzwerk für Film und Medienkompetenz 
Ziel und Aufgabe von VISION KINO ist es, als Teil der kulturellen Jugendbildung und im Rahmen einer 
übergreifenden Medienkompetenz, insbesondere die Filmkompetenz von Kindern und Jugendlichen zu 
stärken und sie gleichzeitig für den Kulturort und originären Rezeptionsort des Films, das Kino, zu 
sensibilisieren. 
 
Esther Bejarano - Erinnerungen: Vom Mädchenorchester in Auschwitz zur Rap-Band gegen rechts, 
Hamburg 2013 
 
Sabine Dengel: Untertan, Volksgenosse, Sozialistische Persönlichkeit. Politische Erziehung im Deut-
schen Kaiserreich, dem NS-Staat und der DDR, Campus Verlag, Frankfurt am Main 2004. 
 
Thomas Schadt, Das Gefühl des Augenblicks: Zur Dramaturgie des Dokumentarfilms, 2002/2011 
 
Literaturangaben zum Beitrag Ideologische und gesetzliche Legitimation der "reinrassi-
gen Volksgemeinschaft": 
 Auerbach, Hellmuth: Lebensborn e.V., in: Wolfgang Benz/ Hermann Graml/ Hermann Weiß 
(Hrsg.): Enzyklopädie des Nationalsozialismus, München 2001 , S. 564 
 Beck, Friedrich Alfred: Die Erziehung im Dritten Reich. Ein Beitrag zur Pädagogik der politisch 
geistigen Persönlichkeit, Dortmund, Breslau 1936 
 Bergmann, Christel: Nationalsozialismus und Familienschutz, Düsseldorf 1962 
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 Blasius, Dirk: Der verwaltete Wahnsinn. Eine Sozialgeschichte des Irrenhauses, Frankfurt/ 
Main 1980 
 Burgdörfer, Friedrich: Bevölkerungspolitik, in: Alfred Kühn/ Martin Staemmler/ Friedrich Burg-
dörfer: Erbkunde, Rassenpflege, Bevölkerungspolitik. Schicksalsfragen des deutschen Volkes, Leipzig 
1936, S. 259-325 
 Castell Rüdenhausen, Adelheid Gräfin zu: Familie und Kindheit, in: Dieter Langewiesche/ 
Heinz-Elmar Tenorth (Hrsg.): Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte. Die Weimarer Republik 
und die nationalsozialistische Diktatur, Band V: 1918-1945, München 1989, S. 65-85 
 DER SPIEGEL: NS-Lebensborn. Bräute des Führers, Nr.2/1961, S. 59-61, hier S. 60 
 Freimuth, Wilfried: Gesetze zur Regulierung von Ehe und Familie als mögliche bevölkerungs-
politische Instrumente, Materialien zur Bevölkerungswissenschaft, Heft 8, herausgegeben vom Bun-
desinstitut für Bevölkerungsforschung, Wiesbaden 1978 
 Frevert, Ute: Frauen, in: Wolfgang Benz/ Hermann Graml/ Hermann Weiß (Hrsg.): Enzyklopä-
die des Nationalsozialismus, München 2001, S. 220-234, hier S. 226 
 Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses (GVeN) vom 14. Juli 1933, in: Reichsgesetz-
blatt 1933, I. 
 Hillel, Marc/ Clarissa Henry: Lebensborn e.V.. Im Namen der Rasse, Wien, Hamburg 1975, S. 
124 
 Haensch, Dietrich: Repressive Familienpolitik. Sexualunterdrückung als Mittel der Politik, Rein-
bek 1969 
 Hitler, Adolf: Mein Kampf, 2 Bde., 265. - 269. Auflage, München 1937 
 Kersten, Felix: Totenkopf und Treue. Heinrich Himmler ohne Uniform; aus den Tagebuchblät-
tern des finnischen Medizinalrats, Hamburg 1952 
 Lilienthal, Georg: Der "Lebensborn e.V.". Ein Instrument nationalsozialistischer Rassenpolitik, 
Stuttgart, New York 1985 
 Mühlfeld, Claus/ Friedrich Schönweiss: Nationalsozialistische Familienpolitik. Familiensoziologi-
sche Analyse der nationalsozialistischen Familienpolitik, Stuttgart 1989 
 Schnabel, Reimund: Macht ohne Moral. Eine Dokumentation über die SS, Frankfurt/Main 1957 
 Schmuhl, Hans-Walter: Rassenhygiene, Nationalsozialismus, Euthanasie. Von der Verhütung 
zur Vernichtung "lebensunwerten Lebens" 1890-1945, Göttingen 1987 
 Schörken, Rolf: Jugend, in: Wolfgang Benz/ Hermann Graml/ Hermann Weiß (Hrsg.): Enzyklo-
pädie des Nationalsozialismus, München 20014, S. 203-219 
 Schulle, Diana: Das Reichssippenamt. Eine Institution nationalsozialistischer Rassenpolitik, 
Berlin 2001 
 Seidler, Horst/ Andreas Rett: Rassenhygiene. Ein Weg in den Nationalsozialismus, Wien, Mün-
chen 1988, S. 144f. 
 Staemmler, Martin: Rassenkunde und Rassenpflege, in: Alfred Kühn/ Martin Staemmler/ Fried-
rich Burgdörfer: Erbkunde, Rassenpflege, Bevölkerungspolitik. Schicksalsfragen des deutschen Volkes, 
Leipzig 1936, S. 97-202 
 Weingart, Peter/ Jürgen Kroll/ Kurt Bayertz: Rasse, Blut und Gene. Geschichte der Eugenik 
und Rassenhygiene in Deutschland, Frankfurt/Main 1988, S. 465 
 Wendt, Bernd-Jürgen: Deutschland 1933-1945. Das "Dritte Reich" (Handbuch zur Geschichte), 
Hannover 1995 

 
Die Filmhefte der Reihe "Filmbildung für den Unterricht" 
 
Nr. 1, Draußen Bleiben, Dokumentarfilm von Alexander Riedel, März 2009 
Nr. 2, Hotel Sahara, Dokumentarfilm von Bettina Haasen, Februar 2010 
Nr. 3, Rich Brother, Dokumentarfilm von Insa Onken, März 2011 
Nr. 4, Die Guantanamo Falle, Dokumentarfilm von Thomas Sellner, Oktober 2014 
Nr. 5, Feinde | Brüder, Dokumentarfilm von Brigitte Krause, September 2015 
Nr. 6, Die Arier, Dokumentarfilm von Mo Asumang, März 2017 

 
Alle Filmhefte stehen auf  
http://www.schulkinowochen-nds.de/content/11-publikationen 
als pdf und auf der Online Plattform "Merlin" für niedersächsische Schulen zum Herunterladen zur 
Verfügung. Ab Nr. 4 stehen dort auch weitere Bewegtbildmaterialien.
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Zu ejnss, zwej, draj 
Text: Lejb Rosenthal 
 
Ess hot uns doss Leben gerufn, 
Doss Lebn fun sunike Teg. 
Hot jeder in Land asoj munter geschpant 
Un basunder gegangen in Weg. 
 Zu ejnss, zwej, draj,  
 zu ejnss, zwej, draj. 
 Ojf Arbet in Weg sich gelost. 
 Jeder Trot hot sajn Klang,  
 jeder Weg sajn Gesang, 
 Wen du wejsst wu du gejsst un 
 farwoss. 
 
Iztis far uns farwert Trotuaren, 
Chotsch andere gejen dort fraj. 
Un nir, tut a kuk, oifn stejnernen Bruk 
Unter ajserne Klep fun Nagaj. 
 Zu ejnss, zwej, draj,  
 zu ejnss, zwej, draj, 
 Dem Bruk hot men uns nor gelost. 
 Hot der Trot asa Klang,  
 Gor an ander Gesang, 
 Wen du gejsst un du wejsst nit 
 farwoss. 
 
Ess hobn Alte un Junge 
Doss Lebn gebojt un gehoft. 
Bis ess hot asa Schwerd alz farwischt fun 
der Erd 
Un gefirt hot men uns wi di Schof. 

Zu eins, zwei, drei 
deutsche Übersetzung 
 
Es hat uns das Leben gerufen, 
Das Leben von sonnigen Tagen. 
So ist jeder im Land fröhlich einhergeschritten 
Und seinen eigenen Weg gegangen, 
 Zu eins, zwei, drei,  
 zu eins, zwei, drei, 
 ist man zur Arbeit aufgebrochen. 
 Jeder Schritt hat seinen Klang, 
 jeder Weg seinen Gesang, 
 Wenn du weißt wo du gehst, und 
 warum. 
 
Jetzt sind uns die Gehsteige verboten, 
wenn auch andre dort frei gehen dürfen. 
Und wir - seht nur her! - gehen auf dem 
steinigen Pflaster 
Unter eisernen Knüppelschlägen. 
 Zu eins, zwei, drei,  
 zu eins, zwei, drei 
 Hat man uns nur das Pflaster 
 gelassen. 
 Der Schritt hat so einen Klang, 
 einen ganz anderen Gesang, 
 Wenn du gehst, und du weißt 
 nicht warum. 
 
Es haben Jung und Alt 
Das Leben aufgebaut und gehofft, 
Bis so ein Schwert alles von der Erde fegte 
Und man uns wie Schafe getrieben hat. 

Ejns, zwej, d raj 
Text: Kutlu Yurtseven/ Rossi Pennino/ Est-
her Bejarano (Deutsch/Jiddisch) 
 
Kutlu Yurtseven: 
Wir sind aufgereiht wie Vieh 
Ich habe Angst wie noch nie. 
Suche Frau und Kind,  
oh bitte sag mir, wo sind sie 
Um mich Menschen voller Angst,  
ich seh verzweifelte Minen. 
Schergen, die uns wie Schlachtvieh  
aus unseren Häusern ziehn. 
Es ist helllichter Tag 
Doch es herrscht um uns Finsternis 
Unsere Verzweiflung nehmen sie 
Kalt lächelnd zur Kenntnis. 
Wo gestern Kinder spielten,  
da tanzt heute der Tod 
Da wo gestern die Sonne schien,  
ist der Himmel blutrot 
Stumm und erstarrt  
stehen wir in unseren Reihen 
Ich höre stumme Schreie,  
ich höre Wimmern und Weinen, 
Denn mir zittern die Beine. 
Dann der Befehl zum Marschieren 
Fragende Blicke,  
was wird mit uns allen passieren? 
Wir erreichen den Bahnhof, ich höre die Züge, 
Spür die Resignation,  
wie ich mich meinen Mördern füge... 
Esther Bejarano:  

Zu ejnss, zwej, draj,  
zu ejnss, zwej, draj, 
Asoj wi di Schof sich gelost. 
Wu dajn Waib, wu dajn Kind? Wu doss  
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Zu ejnss, zwej, draj,  
zu ejnss, zwej, draj, 

 Asoj wi di Schof sich gelost. 
 Wu dajn Waib, wu dajn Kind? Wu 
 doss ganze Gesind? 
 Kejner wejss nit wuhin un far
 woss. 
 
Nur, Brider, an anderer Ritm 
Wet zu unsere ojren dergejn. 
Wer's doch bis hajnt gelegen farschklaf, 
Der wet schpanen mit uns glajch in Rejn. 
 Zu ejnss, zwej, draj,  
 zu ejnss, zwej, draj, 
 Di Gettos, di geslech farlost. 
 Jeder Trot hat sajn Klang,  
 Gor an ander Gesang. 
 Wen du wejsst, wu du gejsst un 
 zu wos. 

 Zu eins, zwei, drei,  
 zu eins, zwei, drei, 
 Sind wir wie die Schafe gegangen 
 Wo ist deine Frau? Wo ist dein Kind? 
 Wo sind alle Angehörigen? 
 keiner weiß, wohin und warum. 
 
Doch, Bruder, ein anderer Rhythmus 
Wird in unsere Ohren dringen, 
Wer heute noch versklavt ist,  
Wird in unseren Reihen mitgehen. 
 Zu eins, zwei, drei,  
 zu eins, zwei, drei, 
 Die Ghettos, die Gassen verlasst! 
 Jeder Tritt hat seinen Klang,  
 doch einen andern Gesang, 
 Wenn du weißt, wohin du gehst 
 und wofür! 

 ganze Gesind? 
Kejner wejss nit wuhin un farwoss. 

Rossi Pennino: 
Na los, zackzack,  
in Reih und Glied mit Sack und Pack  
auf der Straße aufgestellt, 
Manche waren noch halbnackt.  
Traumatisiert, das Leben scheint leer zu sein 
Ich würde mich gern wehren,  
doch es fällt mir schwer zu schrein 
Bin wie gelähmt,  
sie haben uns getrieben in die Nacht hinein. 
Keine Zeit um zu trauern, Rette sich wer kann 
vor diesen hasserfüllten Kreaturen 
Es sind Bestien, die hetzen ohne sich auszuruhn.  
Blauer Dunst steigt in den Himmel,  
gnadenlose Stille. 
Das hier ist Per la Vita, und was siegt  
das ist der Wille. 
Esther Bejarano:  

Zu ejnss, zwej, draj,  
zu ejnss, zwej, draj, 
Asoj wi di Schof sich gelost. 
Wu dajn Waib, wu dajn Kind? Wu dajn 
ganze Gesind? 
Kejner wejss nit wuhin un farwoss. 
Ess hobn Alte un Junge 
Doss Lebn gebojt un gehoft. 
Bis ess hot asa Schwerd alz farwischt 
fun der Erd 
Un gefirt hot men uns wi di Schof. 
(2 Wdh.)  
Zu ejnss, zwej, draj,  
zu ejnss, zwej, draj, 
Asoj wi di Schof sich gelost. 
Wu dajn Waib, wu dajn Kind? Wu dajn 
ganze Gesind? 
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Die Noten 
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